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Schober über die deulſche Nation 


Die Aufgaben des Berliner Beſuchs — Der Freundſchaftsvertrag mit Ita⸗ 
lien — Gemeinſame Jukunftshoffnungen — Löſung des Handelsverkrages 


Berlin. Der öſterreichiſche Bundeskanzler hielt am Sonn⸗ 
tag aberds im Berliner Rundfunk eine Anſprache, in der er 
u. a. ausführte: Ich betrachte es als ein 
wunderbares Symbol unſerer nationalen Zuſammengehörigkeit, 
daß ich mich von der Metropole des deutſchen Reiches aus an 
die deutſchen Radiohörer in ganz Europa werden kann. Der 
Beſuch, den ich gegenwärtig der deutſchen Regierung abſtatte, 
gilt ſelbſtverſtändlich auch dem ganzen Volke im deutſchen Reich 
und der trotz aller wirtſchaftlichen Nöte fo mächtig aufſtrebenden 
deutſchen Weltſtadt Berlin im beſonderen. Mein Berliner Be⸗ 
ſuch folgt ziemlich unmittelbar einer Fahrt nach Rom, wo es 
mir gelungen iſt i ; 
die Wiederherſtellung der nachbarlichen Freundſchaft mit Italien 
durch einen Schiedsgerichtsvertrag zu beſiegeln, wie wir ihn 
bereits mit einer Reihe von anderen Staaten abgeſchloſſen 
haben. Ich glaube nicht nur unferen eigenen Intereſſen, ſon⸗ 
dern auch denen aller deutſchen, ja darüber auch der internatio⸗ 
nalen Verständigung durch das befriedigende Ergebnis in Rom 
einen Dienſt erwieſen zu haben. Nun war endlich der Augen⸗ 
klick zu der ſchon lange geplanten Beſuchsreiſe nach Berlin ge⸗ 

men, 
zu der es einen wahrhaft öſterreichiſchen Staatsmann auch dann 

8 drängen muß, 

wenn keine Hefonderen Probleme vorliegen, die dabei gelöſt 
werden müßten. Die enge Verbundenheit der zterreichiſchen 
Deutſchen mit den Deutſchen im Reich bezeugt ja eine tauſend⸗ 
jährige Geſchichte auf allen ihren Blättern. Die Nöte des 
Krieges, das Elend der Nachkriegszeit, die vielen tauſend Wun⸗ 
den, welche die Jahre uns gemeinſam geſchlagen haben, die 
konnten uns nur in höherem Maße näher bringen. Gemein⸗ 
ſam war uns die mühevolle Arbeit an der Wiederaufrichtung 
deſſen, was die Kriegskataſtrophe an kulturellem und materiel⸗ 
lem Beſitztum des deutſchen Volkes vernichtet hat, und 

gemeinſam iſt uns der Wille, dem deutſchen Volk in den beiden 
deutſchen Staaten ein feſtes Fundament für eine beſſere Zukunft 

zu bauen, 

auf weites das deutſche Voll im Hinblick auf die Größe feiner 
n und ſeine kulturellen Leiſtungen vollen Anſpruch 
at. 

Ich ſchließe mit dem Wunſch, daß mit der Haager Konferenz 
der Leidensweg des deutſchen Volkes im Reich und ebenſo in 
Oeſterreich ein Ende finden möge und daß von nun an die bei⸗ 
den deutſchen Brüder Hand in Hand der Sonne entgegengehen 
können. 

Berlin. Der öſterreichiſche Bundeskanzler Dr. Schober 
hatte am Sonntag nachmittag eine Unterredung mit dieſem 


Unveränderter Außenkurs in Frankreich 


Das Programm der neuen Regierung Chautemps — Einführung der Gazialverſicherung — Weitgehende 


Der erſte Beſuch des Bundeskanzler 
galt dem Reichspräſidenten 
von Hindenburg 
Rechts neben Bundeskanzler Schober der öſterreichiſche Ge⸗ 
ſandte in Berlin, Dr. Frank. 


Mitarbeiter des „Montag“, in der er ſich über ſeine Eindrücke 
ſeines Besuches aussprach. Zur Frage der deutſch⸗öſterreichiſchon 
Handelsvertragsverhandlungen erklärte Dr. Schober, daß es ſich 
in den jetzigen Verhandlungen natürlich nur um eine Feſtlegung 
der allgemeinen Richtlinien handeln könne, der ſpäter noch Ein⸗ 
zelbeſprechungen ſolgen müßten. Wenn es gelänge, über die 
Grundzüge jetzt ein Einvernehmen zu erreichen, dann läme es 
ſpäter auf eine Mark mehr oder weniger bei der neuen Feſt⸗ 
ſetzung der Zölle nicht jo ſehr an. Er hoffe beſtimmt, daß in 
dieſer Frage ſeine Berliner Reiſe einen Erfolge bedeute. 


Amneſtie gegen Kommuniſten — Für Houngplan und Flottenabbau 


Spaniens neuer Außenminiſter 
iſt der Herzog von Alba, dem nach dem Sturz der Diktatur 
Primo de Riveras zunächßt das Unterrichtsminiſterium übertra⸗ 
gen worden war. 


| Paris. Das Regierungsprogramm des neuen Kabinette 
Chautemps liegt im weſentlichen bereits ſeſt. Soweit es 
ſich auf die Innenpolitik bezieht, ſieht es als erſte Mal: 
nahme eine weitgehende Amneſtie vor, in die auch die 
Kommuniſten einbezogen ſind, um dadurch einer Forderung der 
Sozialiſten gerecht zu werden. Das von der früheren Regierung 
gegebene Verſprechen, die Sozialverſicherung bis zum 
1. Juli in Kraft zu ſetzen, wird auch von der neuen Regierung 
durchgeführt werden. Auf dem Gebiet der Agrarpolitik ſollen 


Maßnahmen zur Hebung der Weinkriſe getroffen werden. 


Der Poungplan wird auch von der neuen Regierung voll 
und ganz anerkannt. Die von Briand eingeleitete Friedens⸗ 
politik ſoll unverändert fortgeführt werden. Der franzöſiſche 
Standpunkt auf der Londoner Flottenkonſerenz ſoll To wie er gon 
Tardieu vertreten wurde, weiter verteidigt werden. Briand 
und der Marineminifter Albert Sarraut werden die Intereſſen 
Frankreichs in London vertreten. Bei der Abgabe der Regie⸗ 
rungserklärung am Dienstag und der ſich daran anſchließenden 
Ausſprache wird der ehemalige Miniſterpräſident Tardien als 
Abgeordneter zugegen ſein. 


Unftimmigteit auf der Völkerbundsliga 


Brüſſel. Am Sonntag ſand hier die erſte Sitzung des 
Minderheitenausſchuſſes der Völkerbundsligen⸗Unſon ſtatt. Von 
verſchiedenen Vertretern wurden die von Vovet⸗Schweiz redi⸗ 
gierten Minderheitenberichte der Union ſcharf angegriffen und 
ihre Einſtellung gefordert. Mit großer Mehrheit wurde jedoch 
beſchloſſen, die Berichte weiter herauszugeben. Italien, Polen 
und Rumänien enthielten ſich der Abſtimmung. 


H9eſterreich und Deutſchland 


Zum Veſuch des Bundeskanzlers Schober in Berlin. 


Zwei Länder, die zuſammengehören, ſind durch die 
Machtſprüche der Siegerſtaaten bis auf den heutigen Tag 
getrennt, während das einige Volk ſeine Zugehörigkeit zu 
einem Stamm bei jeder Gelegenheit hervorhebt. Das ge⸗ 
ſamte Deutſchtum des In⸗ und Auslandes wünſcht, daß der 
Beſuch des öſterreichiſchen Bundeskanzlers Schober zu einer 
Demonſtration des Anſchlußwillens werde, gegen den ſich 
heute ohne Ausnahme die Staaten Europas wenden, wäh⸗ 
rend ſie in verſchiedenen Variationen ſonſt von der Selbſt⸗ 
beſtimmung der Völker das hohs Wort reden. Die deutſche 
Preſſe begrüßt auch die Ankunft des Bundeskanzlers und 
hofft, daß ſein Beſuch jene Verdächtigung beſeitigt, die ihm 
anläßlich ſeiner römiſchen Reiſe nachgeſagt wird, daß er 
einen Pakt mit Muſſolini abgeſchloſſen habe, in welchem der 
Verzicht auf den Anſchluß Oeſterreichs mit Deutſchland feſt⸗ 
gelegt iſt. Nur Schober allein vermag dieſen Gerüchten ent⸗ 
ſchieden entgegenzutreten, und wir werden ſehen, in welcher 
Weiſe er dieſer Anforderung gerecht wird. 

Dr. Hans Schober iſt gewiß ein Staatsmann von For⸗ 
mat, wenn wir ihm auch nicht das uneingeſchränkte Lob 
zollen können, mit welchem er von der deutſchen Preſſe be⸗ 
dacht wird. Ohne ſeine Verdienſte einſchränken zu wollen, 
dürfen wir auch die Ereigniſſe vom 15. Juli 1927 nicht ver⸗ 
geſſen, wo Schober als Polizeipräſident ein Maſſaker unter 
der Wiener Arbeiterſchaft erbeiführen ließ, welches ihm 
die Feindſchaft der Wiener Sozialiſten eintrug und erſt jetzt 
wieder, durch ſeine anerkennende Haltung gegenüber den 
Heimwehrputſchiſten, einigermaßen reparierte. Aber noch 
immer ſteht er unter dem unheilvollen Einfluß des Heim⸗ 
wehrputſchiſten Dr. Ignatz Seipel, Oeſterreichs Unruhe⸗ 
ſtifter im Prieſterrock. Und jo lange dieſer Unruheſtifter 
im Prieſterrock ſeinen Einfluß geltend machen wird, gibt es 
keinen Frieden in Oeſterreich und gibt es keinen einwand⸗ 
freien Anſchlußwillen, denn dieſen verhindern ſtändig die 
Einflüſſe des öſterreichiſchen Faſchiſtenhäuptlings Seipel, des 
unheilvollen Prälaten, der auch ſeine Politik auf gewiſſe 
Deutſche im Auslande ausübt, die ſich nicht genug dieſer 
Freundſchaft rühmen, weil er ein paar gute Gedanken einſt⸗ 
mals zur Minderheitenfrage gejagt hat. Für Oeſterreich 
iſt dieſer Seipel eine Gefahr und für das deütſche Volk eine 
| zweite, und jo lange dieſer Seipel auch jeinen Einfluß auf 

Schober ausdehnt, muß man auch Schobers Freundſchafts⸗ 
politik gegenüber Deutſchland gewiſſe Vorbehalte machen. 
Es iſt auch verfehlt, ſoviel Lob einem Menſchen gegen⸗ 
über auszuſchütten, als wenn alle Erfolge ausſchließlich 
ſeinem Tun und Laſſen zuzuſchreiben wären. Der Menſch 
iſt Produkt ſeiner Verhältniſſe und die Politik Schobers 
wäre zur Unfruchtbarkeit verteilt, wenn die weltpolitiſchen 
Ereigniſſe nicht dieſer Politik den Weg bereitet hätten. 
Der Linkspolitik im Reich iſt auch der Erfolg Schobers 
im Haag zuzuſchreiben, der auch von Muſſolini gefördert 
wurde, um Frankreichs Einfluß auf dem Balkan zu be⸗ 
ſchränken, was auch gelungen iſt. Es mag ſein, daß der 
Pakt Muſſolinis mit Schober gewiſſe Vorteile für Oeſter⸗ 
reich hat, aber er wird von der Mehrheit des öſterreichiſchen 
Volkes mit Skepſis aufgenommen, denn es lehnt die Me⸗ 
thoden des Faſchismus ab. Und welche bedenkliche Formen 
er auch in Deſterreich unter der Regie Seipels genommen 
hat, iſt ja bekannt und Schober hätte ſie nicht gegenüber 
den Heimwehren ſo ablehnen können, wenn unter dem Druck 
des Auslandes, und beſonders Englands, der Arbeiter⸗ 
regierung in Wien nicht deutlich zu verſtehen gegeben wor⸗ 
den wäre, daß man mit Seipels Putſchſpielen ein Ende 
machen ſoll. So kam die Verfaſſungsreform zuſtande und 
wieder konnte ſie Schober nur durchführen, weil es die Ar⸗ 
beiterſchaft wollte, den Frieden, der Grundlage des Auf⸗ 
baus iſt. Dieſe Tatſachen ſollen diejenigen nicht verkennen, 
die heute den erfolgreichen Staatsmann ſo lebhaft be⸗ 
grüßen. Wir werden ihm dort Anerkennung zollen, 
jo es angebracht. iſt, aber wir müſſen bei jedem bürger⸗ 
lichen Staatsmann Einſchränkungen machen, deſſen De⸗ 
mokratie nur Formſache iſt und der einen Putſchiſten Sei⸗ 
pelſcher Qualität nicht entſchieden ablehnt. 

Uns Auslandsdeutſchen klingen die Worte „Bruder⸗ 
ſtaat“ und „Schickſalsgemeinſchaft“ beſonders angenehm, 
weil ja unſer Schickſal ſelbſt verbunden iſt mit dem Aufſtieg 
und der Geltung der deutſchen Nation in der Welt. Und 
es iſt mit unſer Leiden, wenn wir hören müſſen, daß der 
bewaffnete Friede noch heute den Zuſammenſchluß dieſes 
einigen deutſchen Volkes verhindert, weil man hinter dieſem 

Anſchluß neue imperialiſtiſche Gefahren vermutet. Nun, 
wir tröſten uns damit, daß ja faſt jeder „Friede auf Ewig“ 


abgeſchloſſen wird, um dann kaum einige Jahre zu Wer 
um bald durch einen anderen erſetzt zu werden. Leider iſt 
bisher die Reviſion der Friedensverträge nur durch Blut 
und Eiſen erfolgt, während wir die Anſchauung vertreten, 
daß ſolche eee sreviſionen auch auf dem Wege 
der Verſtändigung zu erzielen ſind. Und deshalb glauben 
wir an den Anſchluß, — daran, daß dieſer Anſchluß 
nicht zur neuen Kataſtrophe, ſondern zur Sicherung des 
Friedens in Europa beitragen wird. Und ſchließlich, wenn 
die Wirtſchaftsverſtändigung erzielt iſt, dann werden auch 
die — * Grenzfragen und Grenzziehungen bis auf einen 
Nullpunkt herabſinken und es kommt die Zeit des ewigen 

riedens. Aber fie wird nur möglich ſein, wenn die Ar⸗ 
eiterklaſſe in den fraglichen Staaten am Ruder iſt, die die 
Gewinnſucht des internationalen Kapitals einſchränken kann, 
aus der allein jene Differenzen entſtehen, die ſchließlich zu 
kriegeriſchen Auseinanderſetzungen führen. 


Schobers Reiſe nach Berlin wird mit gemiſchten Ge⸗ 
fühlen beachtet, er hat je in Berlin freimütige Worte ge⸗ 
ſprochen, er erfreut ſich des Vertrauens breiter Kreiſe, ſein 
Erfolg im Haag und Rom iſt unſtreitig, und darum iſt oft 
Mr laut unterſtrichen, was will er in Berlin! Nun, 
es iſt leicht zu erklären; die wirtſchaftliche Angleichung zwi⸗ 
schie Oeſterreich und Deutſchland. Wir wiſſen ja aus ver⸗ 
ſchiedenen Verlautbarungen, daß ſich gerade die öſterreichiſch⸗ 
deutſchen Handelsvertragsverhandlungen ſehr ſchwierig ge⸗ 
ſtalten und oft einen viel dramatiſcheren Verlauf hatten, 
als die unſeligen deutſch⸗polniſchen. Auch zwiſchen Berlin 
und Wien kann man nicht ſo recht vorwärts kommen, und 
da glaubt Schober einmal die ganzen Sachverſtändigen bei⸗ 
ſeiteſchieben zu müſſen und die Politiker ſprechen au laſſen, 
um dann auch freien Raum für die gegenſeitige Wirtſchaft 
iu ſchaffen. Wird ihm dies gelingen? Es iſt ſchwer zu 
agen, ob er hierin einen Erfolg haben wird. Der gute 
Wille auf beiden Seiten iſt nicht zu beſtreiten. Wir haben 
ihn bei der Angleichung der Strafgeſetzgebung geſehen, hun⸗ 
derte von Gaſtreiſen und ſonſtigen Veranſtaltungen in 
Wien und Berlin haben dieſer „Schickſalsverbundenheit“ 
Ausdruck verliehen, nur wirtſchaftlich will die Frage 
gerade auf Grund der Meiſtbegünſtigungsklauſel nicht 
vorwärts. Es iſt auch unſer aufrichtiger Wunſch, 
daß es Schobers Berliner Reiſe gelingen möge, dieſen 
härteſten Anſtoßpoſten zu beſeitigen. — 


Es wird an Kommentaren in den nächſten Tagen nicht 
fehlen, die da von der „Großmannsſucht des deutſchen Vol⸗ 
kes“ das Wort reden werden. Unter ihnen wird auch die 
polniſche Preſſe vertreten ſein. Daß man in Warſchau und 
Prag dieſem Beſuch beſonders argwöhniſch Le 
iſt verſtändlich. Aber gerade dieſe beiden Staaten haben 
ein Intereſſe daran oder ſollten es haben, daß dieſes einige 
Volk zuſammenkommt, wie auch ſie aus den Träumen der 
5 zum Leben gelangt find, Das deutſche Volt 
will mit allen ſeinen Nachbarn in Frieden leben und hat 
gewiß auch den Wunſch, daß es dieſen Nachbarn gut ergehe, 
es will aber nicht 3 ſein, ſondern einig, wie es 
einſtmals daſtand, bis ſeine Fürſten und Monarchen aus 
Eigenſucht es in hunderte von Natiönchen auflöſen ließen, 
um ihrer Tyrannei beſſer huldigen au können. Polen und 
die Tſchechoſlowakei müſſen ſich damit abfinden, daß dieſer 
Anſchluß kommt und Paris wird ſich damit abfinden, weil 

die weltpolitiſchen Erſcheinungen ſich nach dieſer Richtung 
hin entwickeln. Und wenn . Berliner Beſuch dieſen 
Willen des deutſchen Volkes nochmals demonſtriert, ſo iſt es 
nux der Ausdruck der tauſendjährigen Geſchichte und Bluts⸗ 
ae. der deutſchen Nation, was auch Schober an⸗ 
äßlich eines Wiener Feſtes bei ſeiner Anſprache zum Aus⸗ 
drück brachte, die Liebe zum deutſchen Volk, an der er nie⸗ 
manden rütteln laſſe. Und in dieſem Sinne wird er auch 
die Antwort der deutſchen Staatslenker erhalten, die heute 
unter Führung der Sozialiſten Müller, Severing, 2 ae 
und Wiſſel ſtehen. —lI. 


12 jähriges Jubiläum der Roten Armee 


Kowno. Nach amtlichen Meldungen aus Moskau wurde 


am Sonnabend das Fest des 12jährigen Beſtehens der Roten 


Armee feierlichſt begangen. In einer Feſtſitzung im großen 
Theater wurden Stalin, Kalinin. Woroſchilow und an⸗ 
dere mit dem Orden der „Noten Banners“ ausgezeichnet. 

In einem Armecbefehl weiſt der Kriegskommiſſar Woroſchi⸗ 
low darauf hin, daß Jubiläum werde in einer Zeit gefeiert, in 
der die internationale Lage bejonders geſpannt 
lei. Obwohl die Sowjetreg erung ſtets unterſtrichen habe, daß 
ſie an der Politik des Friedens feſthalten werde, werde 
auf der ganzen Welt eine neue Hetze aller Kapitaliſten gegen 
die Sowjetunion im Verein mit dem Papſt und kirch⸗ 
lichen Würdenträgern betrieben. 


Amerika will Klarheit über die Vorgänge 
7 in Rußland 
London. Senator Borah gab nach Waſhingtoner Melduns 
gen bekannt, daß er ſich mit den Sowjetbehörden in Verbindung 
geſetzt habe, um die Tatſachen hinſichtlich der behaupteten 
Religionsverfolgungen in Rußland aus erſter Hand und ein⸗ 
wandfrei kennen zu lernen. 


Ludwig Staerk 7 


Der Präſident des Deutſch⸗Oeſterreichiſchen Bühnenvereins, 
gere, Schauspieler Ludwig Staerk, iſt am 21. Jebruar 


im Alter von 55 Jahren in Wien einem Herzſchlag erlegen. 


„Ne Flottenkonferenz iſt tot“ 


Amerikaniſche Unzufriedenheit mit den bisherigen Ergebniſſen — Reine Ausſicht anf 
einen günſtigen Abſchin 


London. Konteradmiral Jones, der führende technische 
Sachverſtändige der amerikaniſchen Abordnung zur Flot⸗ 
tenlonferenz, führt am kommenden Mittwoch an Bord der „Be. 


rengaria“ nach den Vereinigten Staaten zurück, da er eruſtlich 


erkrankt iſt. Jones wird an den weiteren Arbeiten der Konſe⸗ 
renz nicht mehr teilnehmen. Die „Sunday Expreß“ bringt dieſe 
Abreiſe, obwohl ſie durch Krankheit bedingt ſei, mit einer 
ernſten Unzufriedenheit in Kreiſen der amerikaniſchen 
Sachverſtändigen mit dem bisherigen Verlauf der Konferenzar⸗ 
beiten in Zuſammenhang und verzeichnet folgende Aeußerung 
eines Sachverſtündigen: 

„Die Konferenz iſt tot. Es hat keinen Zweck, über 
dieſe Tatſache hin wegſehen zu wollen. Alles was wir noch 
tun können iſt, die Konferenz zu beerdigen, das Grab zuzuſchau⸗ 
feln und einen Gedenkſtein zu errichten.“ 

* 

London. Der „Obſervator“ veröffentlicht eine ausführende 
Unterredung mit dem amerikaniſchen Journaliſten Price 
Ball, der zu den bedeutendſten Vorkämpfern der Flottenabrü⸗ 
ſtung in den Vereinigten Staaten zählt. Darin wird an die 
Adreſſe Frankreichs und Japans ein dringender Appell gerichtet, 
durch Zugeſtändniſſe der Flottenkonferenz wieder einen 
Auftrieb für einen erfolgreichen Abſchluß zu geben. 
Frankreich habe dargelegt, daß ein Krieg mit England und den 
Vereinigten Staaten undenkbar ſei. Die franzöſiſche Beunruhi⸗ 
gung nach der deutſchen und zum Teil auch italieniſchen Seite hin 
könnte dadurch aus dem Wege geſchafft werden, daß in ein 
5⸗Mächte⸗Abkommen eine Klauſel aufgenommen würde, die den 
Signatarmächten das Recht geben würde, die gleichen Neubauten 
durchzuführen, die von Nichtunterzeichnerſtaaten aufgenommen 
würden. Eine Vermehrung der deutſchen Flottenmacht würde 
alſo Frankreich das Recht zu gleichen Neubauten geben. Dieſer 
Vorſchlag wird gemacht, obwohl in den Interwiev mehrfach auf 
das Nachdrücklichſte beſtätigt worden iſt, daß Frankreich gar kei⸗ 
nen Grund zur Furcht vor Deulſchland habe, da Deutſchland mit 
Amerika und Großbritannien in Freundſchaft zu leben wünſche 
und im Falle eines Angriffs auf Frankreich dieſe beiden Nationen 
gegen ſich haben würde. 

Der Vorſchlag iſt in Wirklichkeit ein unmißverſtänd⸗ 
licher Ausdruck dafür. daß die Befürworter der Abrüſtung 
allmählich ſo gut wie gar keine Möglichkeit mehr 
ſehen, die Konferenz zu einem erfolgreichen Abſchluß 
zu bringen und daß ihnen deshalb auch das Mittel recht iſt, 
Deutſchland indirekt neue Bindungen aufzuerlegen. Auf engli⸗ 
ſcher Seite hat man ſich allerdings bisher peinlich gehütet, ein 
franzöſiſches Entgegenkommen auf deutſche Koſten zu erkaufen. 


Der „Obſerver“ vertritt an anderer Stelle de Auffallung 
daß die japaniſche Regierung nach ihrem überwältigenden Wahl⸗ 
ſieg nunmehr ein ſtärkeres Entgegenkommen auf der Flottenkon⸗ 
ferenz zeigen werde, als bisher. 


Adolf Köſters Gaitin 


die mit ihrem älteſten Sohn die Ueberführung der Leiche ihres 
Mannes begleitete, wurde bei der Ankunft am Anhalter Bahne 
hof vom Reichskanzler Hermann Müller empfangen. 


Patriotismus und Reinkultur 


Krupp und Thyſſen in Unterſuchung eg 


an die fein 


Berlin. Die Oberreichsanwaltſchaft hat gegen die bes 
kannten ſchwerinduſtriellen Firmen Krupp und Thyſſen ein Er⸗ 
mittlungsverfahren wegen landesverräteriſcher Begünſtigung und 
Kriegsverrat eingeleitet. In einem Hamburger Verlag war vor 
einiger Zeit das Buch „Die blutige Internationale“ erſchienen. 
In dieſem Werk waren die Vorgänge dargeſtellt, die jetzt als 
Velaſtungsmaterial gegen dieſe beiden Firmen angeführt wer: 
den. : 

Die Firma Thyſſen ſoll während des Krieges an Holland 
Inſanterieſchutzſchilde für 68 Mark verkauft haben, die fie der 
deutſchen Heeresverwaltung mit 117 Mark berechnete. Sierin 
liegt der Vorwurf der landesverräteriſchen Begünſtigung. Der 
Firma Krupp wird zum Vorwurf gemacht, daß ſie ein Patent 
zur Herſtellung von Granatzündern an England abgegeben hat. 
Ueber dieſe Lieferung ſchwebt beim engliſch⸗deutſchen Schiedsge⸗ 
richtshof ein Prozeß, den Krupp gegen Wickers angeſtrengt hat. 

Weiters iſt behauptet worden, daß während des Krieges 
ſehr viel Rüſtungsmaterial von den beiden Firmen nach Holland 
und der Schmeiz geliefert worden ſei, obwohl fie wußten, daß 
dieſes Material aus den neutralen Ländern zu den gegneriſchen 
Mächten kommen und dort zur Herſtellung von Waffen und 
Munition gegen die Mittelmächte benutzt werden würde. 


Das Volksbewußtſein der Großagrarier 
Polniſche Wanderarbeiter kommen billiger! 

Berlin. In der Sitzung des preußiſchen Landtages brachte 
der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Brandenburg wie⸗ 
der einmal die ſchweren Mißſtände zur Sprache, die in der Land⸗ 
wirtſchaf: Oſtdeutſchlands herrſchen. Während die deutſchen 
Landarbeiter unter Arbeitsloſigkeit zu leiden haben, holen die 
Großgrundbeſitzer fortwährend polniſche Landarbeiter 
ins Land, um mit ihrer Hilfe auf den Lohn drücken zu können. 
Das führt zur Landflucht der deutſchen Arbeiter und zur ſtärkſten 
Belaſtung der Städte, in denen dieſe Arbeiter Hilfe ſuchen müſ⸗ 
fen, Die Großgrundbeſitzer werfen aber auch die polniſchen Sai⸗ 
ſonarbeiter auſs Pflaſter, ſobald die Ernte vorüber iſt, ſo daß z. 
B die Stadt Berlin erhebliche Mittel zu ihrer Unterbringung 
aufwenden muß. 

Beſonderes Aufiehen erregte die Mitteilung, daß der Ritter⸗ 
gutsbeſiger von Wangenheim auf Kleinſpiegel, einer der Führer 
des großagrariſchen Landbundes, 14 deutſchen Landarbei⸗ 
terfamilien gekündigt hatte, um an ihre Stelle polni⸗ 
ſche Wanderarbeiter zu ſetzen. 


Monarchie oder Republik in Spanien? 

London. Der Sohn des früheren ſpaniſchen Miniſterprä⸗ 
ſidenten Maura, Miguel Maura, ein Anhänger und Freund 
des Königs Alſous, erklärte am Freitag in einer Rede in San 
Sebaſtian: „Obwohl ich in einer monarchiſtiſchen Atmosphäre 
geboren bin und darin gelebt habe, werde für eine Re⸗ 
publik eintreten, wenn das neue ſpani Parlament ſich 
hierfür entſcheiden ſollte.“ 

Di Haltung des fonſervativen Parteiführers Guerra, der 
am 26. Februar ſein Programm verkünden wird, gilt als aus: 
ſchlaggebend dafür, bis zu welchem Grade die Frage Mo⸗ 
narchte oder Republik die ſpaniſchen Wahlen beein⸗ 
fluſſen wird. 


en Kriegsverrats — Die Kriegslieferungen 
lichen Armeen 


Wirtſchaftspolitiſche Beſprechung 
in Belvedere 

Warſchau. Am Sonnabend Abend jand im Belvedere eine 
wirtſchaftspolitiſche Beſprechung ſtatt, an der Staatspräſident 
Moscicki, Marſchall Pilſudski, Miniſterpräſident Bar⸗ 
tel und Finanzminiſter Matuszewski teilnahmen. Der 
Beratung wird große Bedeutung beigemeſſen. 

Das Präſidium des Regierungsblocks hat ſich an den Führer 
der Konſervativen, Fürſten Rad zi will, mit der Bitte ge⸗ 
wandt, trotz ſeines Mandats verluſtes den ſtellvertretenden Vorſitz 
beizubehalten und an der Leitung des Blocks weiter tä⸗ 
tigen Anteil zu nehmen. 


Amerikas Handel mit Europa 

Neuyork. Das Handelsdepartement gibt bekannt, daß die 
Vereinigten Staaten im Jahre 1929 für 1338 Millionen Dollar 
Waren aus Europa einführten, was gegenüber 1928 eine Stei⸗ 
gerung um 7 v. H. bedeutet. Im gleichen Jahre führten die 
Vereinigten Staaten für 2341 Millionen Dollar Waren nach 
Europa aus, d. h. für 24 Millionen Dollar weniger, als 1928. 
Beachtenswert iſt, daß die Geſamteinfuhr Amerikas aus 
Europa 1929 nur 30 v. 55 der Geſamteinfuhr ausmachte, gegen⸗ 
über 50 v. H im Jahre 1930. 


Deukſche induſtrielle Studien -⸗AKommiſſion 
für China 
Auf Grund einer Einladung der chineſiſchen Regierung wird 
ſich in den nächſten Tagen eine Studien ⸗Kommiſſion des 
Reichsverbandes der deutſchen Induſtrie nach China ein⸗ 
ſchiffen. Die Kommiſſion, die unter Leitung von Direktor 
Heinrich Retzmann, Präſidialmitglied des Reichsverbandes 
der deutſchen Induſtrie ſteht, wird Ende März in Hongkong 
eintreffen und von dort aus mehrmonatige Studienreiſen 
durch China machen. — Direktor Heinrich Retzmann. 


Dienstag, den 25. Februar 1930 


Polniſch⸗Schleſien 


Die Sanacja und der Pater Eymael 


Wir haben die Ausweiſung des Paters Eymael noch 

. alle friſch in Erinnerung. Seine Ausweiſung erfolgte wäh⸗ 
3 rend der Vortragsſerie, als er im Begriff war, ſeinen letzten, 
den dritten, Vortrag zu halten. Zu dem letzten Vortrag 
find die Zuhörer maſſenhaft erſchienen, um zu erfahren, daß 
ſie ſich umfonſt bemüht haben, weil der Referent Eymael 
ausgewieſen wurde. u der letzten Verſammlung ſind 
deutſche Arbeiter zahlreich erſchienen, und es war beabſich⸗ 
tigt, dem Pater Eymael auf ſeine Ausführungen zu ant⸗ 
worten. Auch dieſe Abſicht wurde durch die Ausweiſung 
durchkreuzt. Den Pater Eymael kennen wir nicht näher, 
wiſſen nur, daß er ein Oeſterreicher, und nach ſeinen Aus⸗ 
führungen zu ſchließen, ein fanatiſcher Anbeter der heutigen 
| Weltordnung it. Er predigte gegen den Emanzipations⸗ 
kampf der Arbeiterklaſſe und wollte die Arbeiter mit der 
kapitaliſtiſchen Weltordnung ausſöhnen. Dabei zog er 
gegen die Gottloſigkeit, gegen den Geburtenrückgang zu 
Felde, wie das nur einem Fanatiker eigen iſt. Es war 
auch kein Zufall, daß ſeine Vorträge in Königshütte ge- 
halten wurden. Königshütte iſt der größte Arbeiterort in 
Polniſch⸗Oberſchleſien. Beſonders zahlreich ſind dort deut⸗ 
ſche Arbeiter vertreten und der Pater Eymael, und nicht 
zuletzt die deutſchen Klerikalen in Polniſch⸗Oberſchleſien, 
haben es auf die deutſchen Arbeiter abgeſehen. Die Vor⸗ 


I 

tragsſerie kam einem Feldzug gegen die deutſchen Sozialiſten 

gleich und der Zeitpunkt wurde rg erfaßt. 

1 Wir ſtehen mit dem katholiſchen Deutſchtum in einem 
ſcharfen politiſchen Kampf, der uns durch die ſinnloſe Wahl⸗ 
taktik dieſer Richtung aufgedrungen wurde. Nach den Kom⸗ 


6 munalwahlen im Dezember v. J. hat der Kampf an Schärfe 
noch weſentlich gewonnen und das katholiſche Deutſchtum 
weiß nur zu gut, daß es auf Wahlunterſtützung ſeitens der 
j deutſchen Sozialiſten nicht mehr rechnen kann. Die Stadt⸗ 
evrordnetenwahlen ſtehen in Königshütte bevor, und nach⸗ 
dem das hieſige katholiſche Deutſchtum mit den deutſchen 
Sozialiſten nicht fertig wird, wurde Hilfe aus Wien geholt 
And die Vortragsſerie in Königshütte organiſiert. Die 
Staroſtei iſt aber dazwiſchengefahren und ſetzte durch die 
Ausweiſung des Paters Eymael dem Feldzug gegen die 
deutſchen Sozialiſten ein vorzeitiges Ende. 

Die unerwartete „Hilfe“, die den deutſchen Sozialiſten 
durch die Ausweiſung des Waters Eyinael erwieſen wurde, 
hat uns die Möglichkeit genommen, auf die unzähligen An⸗ 

griffe zu antworten. Wir geſtehen, daß uns der Schritt der 
polniſchen Behörden überraſcht hat, denn einen ſolchen fa⸗ 
natiſchen Anhänger der heutigen „göttlichen“ Weltordnung, 
wie Eymael es nun einmal war, pflegt man nicht auszu⸗ 
weiſen, überhaupt wenn er gegen die „rote Gefahr“ predigt. 


Die halboffizielle „Polska Zachodnia“ veröffentlicht die 


Gründe, welche zu der plötzlichen Ausweiſung des Paters 
ymael führten. Wir erfahren daraus, daß Pater Eymael 
eteits 1924 in Königshütte in der Barharakirche die Deut⸗ 

ſchen zur Schaffung einer einheitlichen Front ermahnt hat. 

iſt es, 2 er fih in dieſem Sinne ausgedrückt hat, 
doch hat er ſicherlich darunter nur die 1 A Katholiken 
gemeint. 1926 ſollte Pater Eymael zum zweiten Male hier 
in Polniſch⸗Oberſchleſten geweilt und eine ähnliche Predigt 
in Antonienhütte gehalten haben. Diesmal kam Pater 

Eymael nach Schleſien in Familienangelegenheiten, und 

nachdem er wieder Vorträge hielt, wurde ſeine Ausweiſung 

angeordnet. Er ſollte gegen den Friedensvertrag, gegen den 

Völkerbund und viele andere „unerlaubte“ Dinge geredet 

haben. Der Völkerbund führe nicht zum Frieden, ſondern 

bereitet angeblich einen neuen Krieg vor, der Friedensver⸗ 
trag iſt ungerecht, weil er den beſigten Völkern Kontribu⸗ 
tionen auferlegt habe und nach dem Kriege 12 Provinzen 
annektiert wurden. Wo Pater Eymael dieſe Aeußerungen 
getan hat, wird nicht geſagt, aber es heißt, daß ſie die Ur⸗ 
lache feiner Ausweiſung geweſen wann. Die Wege der 
ſchleſiſchen Sanacja ſind dunkel, und obwohl ſie ſelbſt bis 
auf die Knochen klerikal iſt, verwehrt ſie einem klerikalen 
Faanatiker gegen den Sozialismus zu predigen. 


a Die Bezüge der Federacjaagifaforen 
Der Hauptmacher in der Federacja, Januſch Rakowski, be⸗ 
zieht ein Gehalt von 1000 Zloty monatlich, der Gewerkſchafts⸗ 
profeſſor Straſchewski, der vor kurzem aus der Dreck aus 
geſchifft wurde, bezog ebenfalls 1000 Zloty Monatsgehalt. Alle 
anderen Funktionäre beziehen um die Hälfte weniger, aber ſie 
kommen alle auf ihre Rechnung. Da iſt zuerſt der „Obywatel“ 
Rogacki, Leiter der Metallarbeiterabteilung. Er bezieht von 
x der Federacja nur 250 Zloty monatlich, iſt aber zugleich Ber 
anmter auf der „Fannygrube“ und bezieht dort ſein Monatsge⸗ 
halt von 400 Zloty. Außerdem iſt „Obywatel“ Rogacki im 
Ausſchuß der Verſicherungsanſtalt in Königshütte und wird 
monatlich mit 100 Zloty entſchädigt. 

Der zweite „Obywatel“, der die Beſchwerde gegen Nakowski 
unterzeichnet hat, ohne es zu wiſſen, was er unterſchreibt, Herr 
Gbur von der Eiſenbahnerabteilung, iſt in der Eiſenbahndirek⸗ 
tion angeſtellt und bezieht dort 420 Zloty Monatsgehalt. Er 
iſt ſelbſtverſtändlich beurlaubt, um feine große Organiſation, die 
ſich aus 127 Mitgliedern zuſammenſetzt, zu betreuen. Von 
der Federacja bezieht Ghur 500 Zloty Monatsgehalt, zuſammen 
alſo 920 Zloty. Außerdem beſitzt Herr Gbur eine Tabaktrafik, 
die unter der Firma Marie Piecha geführt wird. Den Sanacja⸗ 
agitatoren geht es gar nicht ſo ſchlecht, wie ſie es vormachen 
möchten. 


Die D. M. B.-Gefahr bei Jerrum oder die Polizei 
0 gegen deulſche Werbeplakate 

% Auf der Werkstafel der „FJerrumwerke“ brachte eines Tages 

irgend ein Mitglied ein Werbeplakat des deutſchen Metall⸗ 

gaubeiterverbandes an, in welchem nichts anderes angekündigt 

wurde, als daß eine ſolche Organiſation beſteht und ſchließlich, wo 

man ihr als Mitglied beitreten kann. Die Werksverwaltung 


des Werks und nicht etwa außerhalb auf einer öffentlichen 


lie; dafür, fie kam in den Werkshof und entfernte dieſes Werbe⸗ 
plakat, ohne jemanden zu fragen oder zu jagen, warum. 

Uns intereſſiert es nun, zu erfahren, wer dieſes Plakat als 
ſo anſtößig fand; daß ſeine Entfernung bewerkſtelligt werden 
mußte. Der Betriebsrat, der doch davon unterrichtet werden 


atte gegen dieſes Plakat ſelbſt nichts einzuwenden, es war im 


Stelle angebracht. Aber ſonderbarerweiſe intereſſierte ſich die Po⸗ 


2. Blatt des „Boltswille“ 


Dienskag, den 25. Februar 1930 


Ein Kontrollgeſetz über 
Induſtriekartelle 


Die 

Was die großen Induſtriekartelle find und was fie bezwecken. 
das wiſſen wir bereits Alle. Ihre „ſegenreiche“ Tätigkeit, ihre 
Diktatur im wirtſchaftlichen Leben, ſind den Arbeitern und den 
Konſumenten ſattſam bekannt. Die Macht, die ſie im wirtſchaft⸗ 
lichen Leben repräſentieren, iſt umſo größer, als die Arbeiter 
nicht in der Lage ſind, dem einheitlich gut organiſierten und 
disziplinierten Kapital eine einheitliche Organiſation gegenüber⸗ 
zuſtellen. Das Großkapital marſchiert in einer geſchloſſenen 
Front vor und die Arbeiter ſind zerſplittert und die weit größere 
Hälfte ſteht überhaupt abſeits da und gehört keiner Organiſation 
an. 

Unter ſolchen Umjtänden iſt die Macht der Kartelle nicht be⸗ 
grenzt und der einzigſte Faktor, der ſich einer ſolchen organiſier⸗ 
ten, wirtſchaftlichen Macht entgegenſtellen kann, iſt die Regie⸗ 
rung. Wäre das wenigſtens eine Arbeiterregierung, ſo könnte 
man die Sache noch auf ſich beruhen laſſen, aber wir haben eine 
kapitaliſtiſche Regierung, die auf die Intereſſen der Arbeiter 
und Konſumenten wenig Rückſicht nimmt. Bei den Lohnver⸗ 
handlungen ergreifen die Regierungsvertreter gewöhnlich die 
Partei der Kapitaliſten und falls ſie eine geringe Lohnaufbeſſe⸗ 
rung den Arbeitern zubilligen, ſo nur auf Koſten der Konſumen⸗ 
ten, weil nach einer Lohnerhöhung eine Erhöhung der Kohlen⸗ 
und Eiſenpreiſe Platz greift. Das verbeſſert die Lage der Ar⸗ 
beiter nicht, weil die Erhöhung der Kohlen⸗ bezw. Eiſenpreiſe, 
die Erhöhung der Preiſe für alle Bedarfsgegenſtände und Le⸗ 
bensmittel nach ſich zieht. Sonſt läßt die Regierung die Kar⸗ 
telle nach Serzensluſt ſchalten und walten und kümmert ſich 
wenig, weder um ihre Organiſation, noch um ihre Wirtſchafts⸗ 
politik, die ſie treiben. a 

In den meiſten Ländern, in welchen große Induſtriekonzerne 
beſtehen, wurden entſprechende Geſetze eingeführt, welche der Re⸗ 
gierung ein gewiſſes Kontrollrecht über die Tätigkeit der Kar⸗ 
telle ermöglichen. In Deutſchland beſteht bekanntlich ein Wirt⸗ 
ſchaftsminiſterium, das auch über die Organiſation und die Tä⸗ 
tigkeit der Kartelle wacht. In Polen beſteht ein ſolches Geſetz 
vorläufig noch nicht, ſoll aber demnächſt eingeführt werden. 

Die polniſche Regierung hat einen Geſetzentwurf ausgear⸗ 
beitet, das demnächſt dem Sejm zugehen ſoll. Nach dieſem Ent⸗ 
wurf wird beim Handelsminiſterium ein Kommiſſariat für die 
Kartelle geſchaffen, dem alle Kartelle, nämlich die Induſtrie⸗, 


Es ſchlägt ſich — 


Geſtern fand in Kattowitz eine „große“ Konferenz der „Ge⸗ 
neralna Federacja Pracy“ ſtatt. Sie war ſehr groß, weil 34 Per⸗ 
ſonen daran teilgenommen haben und. darunter waren zwei 
Drittel Protektoren und die Uebrigen die Angeſtellten. Die ein⸗ 


zelnen Ortsgruppen haben „vergeſſen“, Delegierte zu der Konfe⸗ 
renz zu entſenden, weil fie mit „Organiſationsarbeiten“ ſchrecklich 


überlaſtet ſinde Es waren aber „nur“ 19 Ortsgruppen, die ab⸗ 
weſend waren. Die Konferenz hatte ſehr wichtige Fragen zu er⸗ 
ledigen und zwar lauter innere Organiſationsfragen. Die Stube 
roch zu ſehr und ſie muß ausgekehrt werden. Aber die paar 
Männlein, die der Federacja noch treu geblieben ſind, werden 
mit dem Miſt allein nicht fertig. Der Generalna Federacja iſt 
nicht mehr zu helfen, denn die Arbeiter haben über dieſe „Ar⸗ 
beitergewerkſchaft“ ſchon längſt den Stab gebrochen. Solange aber 
die Subventionierung nicht aufhören wird, wird ſie weiter be⸗ 
ſtehen, denn ſie beſteht wegen der Subventionierung. 

Einen recht intereſſanten Beſchluß hat die „große“ Konferenz 
gefaßt, der die Situation in der „Generalna Federacja Pracy“ 
kennzeichnet. Wir haben berichtet, daß vor einem Monate der 
„Gewerkſchaftsſekretär“ Macinski die Büroeinrichtung in der Fe⸗ 
deracja demoliert hat. Die „Polska Zachodnia“ hat damals ge⸗ 
ſchrieben, daß Macinski faſt täglich im Büro im beſoffenen Zu⸗ 
ſtande erſchienen iſt und öffentlich Aergernis erregt hat. Gegen 
Macinski wurde die Polizei angerufen, er wurde aus der Fede⸗ 
racja ausgeſchloſſen und der Staatsanwaltſchaft übergeben. Das 
war ungefähr vor einem Monat geſchehen. Die „Polska Za⸗ 
chodnia ſchrieb damals von „Schädlingen“ und „Individuen“. 

Nun ſcheint ſich die Sache inzwiſchen gelegt zu haben und 
wir erfahren aus derſelben „Polska Zachodnia“, daß derſelbe 


Geſetz ſchreibt vor, daß die Tätigkeit der Kartelle „öffentlich“ 
ſein ſoll und ihre Vereinbarungen regiſtriert ſein müſſen. Ueber 
das Regiſter wird der Kartellkommiſſar wachen und er wird das 
Recht haben, die Verträge zu veröffentlichen. Die Regiſtrierung 
eines neugegründeten Kartells hat innerhalb von 14 Tagen zu 
erfolgen und die bereits beſtehenden Kartelle haben die Regi⸗ 
ſtrierung ihrer Verträge innerhalb von 30 Tagen vorzunehmen. 

Werden Verträge in der vorgeſehenen Friſt zur Regiſtrierung 
nicht vorgelegt, ſo wird eine Geldſtrafe bis zu 50 000 Zloty ver⸗ 
hängt. Im Wiederholungsfalle erhöht ſich die Geldſtrafe auf 
200 000 Zloty und falls ſie ihre Wirkung verfehlen ſollte, wird 
das Kartell als aufgelöſt gelten. Der Kartellkommiſſar wird 
auch das Recht haben, alle erforderlichen Dokumente und Aus⸗ 
weiſe einzufordern und in die Bücher des Konzerns Einſicht zu 
nehmen. Außerdem wird noch ein Kartellgericht gebildet, das 
ſich aus drei Richtern und zwei Schöffen zuſammenſetzen wird. 
Den Vorſitzenden ernennt der Präſes des Oberſten Gerichts in 
Warſchau, desgleichen auch die zwei weiteren Richter, die dem 
Oberſten Straf⸗ und Kaſſationsgericht, bezw. dem höchſten Ver⸗ 
waltungsgericht entnommen werden. Die Schöffen werden auf 
Vorſchlag des Juſtizminiſters durch den Vorſitzenden des Kartell⸗ 
gerichtes nominiert. Der Kartellkommiſſar wird das Recht haben, 
die Entſcheidung des Kartellgerichtes anzurufen und die Ungül⸗ 
tigerklärung der Kartellverträge zu beantragen. j 5 

Zum Schluß iſt noch die Rede von Strafrechtbeſtimmungen 
für die einzelnen Kartellmitglieder, im Falle, wenn ſie ver⸗ 
tragsbrüchig ſein ſollten, wenn falſche Beweiſe bei der Regi⸗ 
ſtrierung vorgelegt werden u. a. In ſolchen Fällen iſt eine Ge⸗ 
fängnisſtrafe bis zu 1 Jahr oder Geldſtrafe bis zu 500 000 Zloty 
vorgeſehen. 

Der Geſetzentwurf bedeutet weiter nichts, als nur eine ge⸗ 
ſetzliche Regelung des Kartellweſens, ſo wie es gegenwärtig be⸗ 
ſteht. Dadurch erhalten die Kartelle das öffentliche Recht, denn 
fie beſtehen heute nur als private kapitaliſtiſche Vereinigungen. 
Von der Kontrolle über ihre wirtſchaftliche Tätigkeit über Ab⸗ 
ſatz⸗ und Preispolitik, finden wir leider in dem neuen Entwurf 
nichts. Das iſt die ſchwache Seite des projektierten Kartell⸗ 
geſetzes. 


es verträgt ſich 


| Sandels- und Landwirtſchaftskartelle unterjtellt ſein werden. Dis 


9 


„Obywatel“ Macinski, der vor einem Monat mit Schimpf und 
Schande aus der Organiſation hinausgeſchifft war, nun wieder 
reaktiviert, eder in Gnaden aufgenommen wurde. Die Konferenz 
nahm nämlich folgende Erklärung zur Kenntnis: „Wir Untere 
fertigten erklären hiermit, daß wir mit der deſtruktiven Arbeit 
Straſchewskis und der Aktion gegen die Generalna Federacaaa 
Pracy nichts gemeinſames haben, daß wir mit ihm in keiner Ver⸗ 8 
bindung ſtehen und als loyale Mitglieder der Generalna Fede⸗ 
rocja Pracy uns loyal den Ausführungsorganen der Organi⸗ 
ſation unterordnen werden. Karl Jaſiczek, Jan Macinski.“ 15 
Vor einem Monat flog der Herr Macinski mit Schimpf und 
Schande aus der Organiſation heraus, und heute iſt er ein lo⸗ 
holes Mitglied. Nicht nur, daß er ein loyales Mitglied gewor⸗ 
den iſt, aber er wurde gleich zum „Sekretär“ der Bergarbeiterab⸗ 
teilung beſtellt. Macinski hat aber die „Naſenbleiche“ in Tar⸗ 
nowitz nicht beſucht und wenn ein Trinker nicht in der Anſtalt 
war, ſo iſt es ſelbſtverſtändlich, daß er weiter trinken wird. Wie 
es bei Macinski mit dem Trinken beſtellt fit, willen wir nicht, 
aber die „Polski Zachodnia“ hat vom leidenſchaftlichen Trinke, 
das ein öffentliches Aergernis erregt, geſchrieben. Schon daraus 
kann man ſich ein Bild machen, wie es in moraliſcher Hinſicht mit 
der Federacſa beſiellt ist. wu. 
Dann hat die Konferenz noch eine Reihe von „interefjanten! 
Neſolutionen gefaßt und in einer zum Ausdruck gebracht, daß die 
Preſſe aus Neid gegen die „gewaltige“ Entwicklung der Federacja 
„lügenhafte“ Nachrichten verbreitet. „Gewaltige Entwickelung“ 38 
und „lügenhafte Nachrichten“ und das beſchließen ſolche Herr 
ſchaften wie Macinski und Konſorten. Die Begriffe über Anſtand 
und Moral ſehen bei den Federaliſten ſonderbar aus. n 


m 


mußte, weiß nichts und wir nehmen nicht an, daß die Betriebs: 
leitung die Entfernung beantragt habe und ausgerechnet durch 
die Polizei. Was hat im Hofe eines Werkes die Polizei über⸗ 
haupt zu ſuchen, wenn ſie nicht geruſen wird. Oder genügt es 
ſchon in Polen, daß die Polizei eingreift, wenn irgend einem Pa⸗ 
trioten etwas mißfällt? Dürfen wir um Aufklärung bitten, was 
dahinter ſteckt? Der Bürger muß ſoviele Plakate in der Deffent- 
lichkeit über ſich ergehen laſſen, ohne daß die Polizei eingreift, 
und wir erinnern nur an Handzettel gegen die deutſche Bevölke⸗ 
rung, die an verſchiedenen Orten und an verſchiedenen Stellen 
geklebt waren, die deutſche Bevölkerung herabſetzten und provo⸗ 
zierten, und es fand ſich keine Polizei, die ſo raſch gegen dieſen 
Unfug eingegriffen hätte. f 

Wir ſind weit davon entfernt, hieraus der Polizei einen Vor⸗ 
wurf zu machen, aber warum der Eifer gegen ein Werbeplakat 
des Deulſchen Metallarbeiterverbandes! It dieſes Werbeplakat 
ein: Gefahr für den polniſchen Staat, daß ſogar die Polizei ein⸗ 
greifen muß und ſogar auf privatem Boden? Warum hat man 
dies nicht erſt von der Werksverwaltung gefordert? 


Katlowig und Amgebung 


Das Rütjel um den ſtädt. Vürodireltor gelöſt. 
Beſchlüſſe des Kattowitzer Magiſtrats. 

Eine Angelegenheit, welche mit der oft merkwürdig anmu⸗ 
tenden Perſonalpolitik des Kattowitzer Magiſtrats eng verknüpft 
war, hat nun endlich ihre Löfung gefunden. Es handelt ſich 
nämlich um die Wahl des neuen ſtädtiſchen Bürcdirektors, 
welche, laut Beſchluß des Magiftrats, auf der letzten Sitzung 
vorgenommen wurde. Heiß waren die Kämpfe, welche hinſicht⸗ 
lich Beſetzung dieſes Poſtens ausgetragen worden ſind. Zu gern 
hätte man noch in letzter Stunde dieſen wichtigen Poſten durch 
irgend einen Kandidaten beſetzen laſſen, welcher ſich nach der 


neuen Windrichtung hin (lies „Sanacja“) informiert 
hätte. Auf kommunale Kenntniſſe und Erfahrungen im 
ſtädtiſchen Verwaltungsdierſt legt man bei den in 
Ausſicht genommenen Kandidaten viel weniger Wert. 
Es zeigt ſich jedoch, daß die, der Sanacja nahe verwand⸗ 
ten Magiſtratskreiſe doch auf Granit biſſen und kleinlaut beige⸗ 
ben mußten. Die Wahl fiel jetzt auf einen altbewährten Kıme 
munalbeamten und zwar den ſtädtiſchen Büroinſpektor Tron 
wicz, welcher an Stelle des penſionierten bisherigen Bürodiret⸗ 
tors Krawezyk das Amt übernehmen ſoll. Die Wahl des neuen 
ſtädtiſchen Bürodireltors bedarf jedoch noch der Betätigung ſeie 
tens der Stadtverordnetenverſammlung. 5 2 
Alsdann wurde zu einer anderen, wichtigen Vorlage Stel⸗ 
lung genommen. Der Magiſtrat erwog die Angelegenheit, be⸗ 4 
treffend Einführung der für die anderen Teile Polens bereits 
eingeſetzten Arbeitsgerichte, welche den ordentlichen Gerichten f 
angeſchloſſen werden und beſchloß, das Kaufmanns⸗ und Ge. 
werbegericht weiter beſtehen zu laſſen. Bezüglich der Arbeits 
gerichte ſoll zunädit ein Gutachten der Nechtskommiſſion ente 
gegengenommen werden. 8 
Dem Abſtinenzerverein, Gruppe Kattowitz, wurde eine Bei⸗ 
hilfe von 200 Zloty gewährt. — Din Firma „Naftamin“ erhielt 
die Genehmigung zur Auſſtellung einer Venzin⸗Stgtion im 
Ortsteil Ligota. 8 
Zur Annahme gelangte ein Beſchluß der beſonderen Kom 
miſſion, welcher den Ankauf von eiſernen Betten für die ſtäds⸗ 
tiſche Klinik bei der Firma Czaplicki vorſieht. 2 * 11 
Die Garderobengebühren werden im Kattowitzer Stadtthea⸗ 
ter von 30 auf 50 und 15 auf 25 Groſchen erhöht. Be 
Schließlich wurde eine Einladung der Schiſſahrtsgeſelſchaſt 
„Neptun“ zur Einweihungsfeier, welche anläßlich des neuere 
bauten Motorſckiffes „Katowice“ am geſtrigen Sonntag in 
Myslowitz ſtattfand, zur Kenntnis genommen. 38 an 


* 


Die Sanacja plappert aus der Stube. 

In der polniſchen Preſſe wird eine lebhafte Polemik über 
die letzte Sitzung der Finanzkommiſſion der Kattowitzer Rada 
geführt. Die Sitzungen der Kommiſſion ſind geheim und die Be⸗ 
ſchlüſſe kommen dann in den Sitzungen der Rada zur Sprache. 
Die „Polska Zachodnia“ brachte dennoch einen ausführlichen 
Bericht über die Kommiſſionsſitzung, in der die an die Beamten 
geleiſteten Vorſchüſſe auf die Gehälter, behandelt wurden. Der 
Stadtverordnete Korfanty hat ſich in der Kommiſſionsſitzung ge: 
gen die Vorſchüſſe ausgeſprochen und das hat die „Polska 
Zachodnia“ ausgeſchlachtet, um ſich bei den Magiſtratsbeamten 
einzuſchmeicheln. 
Tatſächlich hat die Vorſchußwirtſchaft im Kattowitzer Magi⸗ 
ſtrat überhand genommen, weil die Gehälter aller Beamten 
mit Vorſchüſſen überlaſtet ſind. Selbſt ſolche Beamten, die 
monatlich bis zu 3000 Zloty Gehälter beziehen, haben ihre Be⸗ 
züge mit Vorſchüſſen belaſtet. Die „Polska Zachodnia“ hat hier 
aus der Stube geplappert, und das hat die „Polonia“ in Auf⸗ 
— verſetzt. Sie ſchreibt auch, daß die Kommiſſionsſitzungen 

im ſind. Die Preſſevertreter haben zu den Sitzungen keinen 
Zutritt, mithin mußte ein Stadtverordneter aus den Reihen der 


Sanacja den Artikel in der „Polska Zachodnia“ geſchrieben, 
bezw. inſpiriert haben. 
„Die „Polonia“ droht, daß dieſer Fall in der nächſten 


Sitzung der Kommiſſion zur Sprache gelangen wird und der be⸗ 
treffende Stadtverordnete, der da aus der Stube geplappert hat, 
aus der Kommiſſion entfernt werden muß, oder aber, ſind alle 
Sanatoren aus den Kommiſſionsſitzungen zu entfernen. Die 
Sache verſpricht intereſſant zu werden. 


Bevölkerungsbewegung im Jahre 1929. 
Ende des Vorjahres 128 270 Einwohner. 

Ueber den Bevölkerungszuwachs im Bereich von Groß⸗ 
Kattowitz gibt der Magiſtrat Kattowitz eine beſondere Zuſam⸗ 
menſtellung heraus. Am 1. Januar 1929 umfaßte die Geſamt⸗ 
Bevölkerungsziffer von Groß⸗ Kattowitz 123 780, Ende Dezember 
dagegen 128 270 Einwohner. Es ſind im Vorjahr 63 923 männ⸗ 
liche und 64347 weibliche Perſonen regiſtriert worden. In der 
Statiſtik iſt die Rede von 124 840 Polen, 2425 Deutſchen und 
1005 Perſonen anderer Staatszugehörigkeit. Selbſtperſtändlich 
handelt es ſich unter den als Deutſche bezeichneten 2425 Per⸗ 
ſonen nur um Optanten und deutſche Reichsangehörige, während 
die Kattowitzer Einwohner, welche ſich zur deutſchen Minderheit 
bekennen, unter der Gruppe „Polen“ figurieren. 
Zugenommen hat die Einwohnerziffer von Groß⸗Kattowitz 
im Vorjahr um 4490 Perſonen, im Jahre 1928 hingegen nur um 
4362 Perſonen. Es entſpricht die Zunahme des Jahres 1929 

einem prozentualen Verhältnis von 3,5 Prozent. 
Es wurden 2854 Lebend⸗ und 79 Totgeburten, insgeſamt 
2933 Geburten regiſtriert. Im Gegenſatz Hierzu find 1462 Per⸗ 
ſonen, einſchließlich den Auswärtigen, dagegen 1632 Perſonen 
verſtorben. Die Geburtenziffer überſtieg die Sterblichkeitsziffer 
um 1392 Perſonen. Man kann alſo von einem monatlichen Zu⸗ 
wachs von durchſchnittlich 116 Perſonen 8 852 Auf 100 Ein⸗ 
wohner von Kattowitz entfallen jährlich 2,2 Prozent Geburten, 
£ Basen 1,1 Prozent Sterbefälle. 
Seboren find 1532 Knaben und 1401 Mädchen. Die Ziffer 
der unehelichen Lebendgeburten wies im Vergleich zu den ehe⸗ 
llichen Lebendgeburten 10,2 Prozent auf. Unter den Verſtorbenen 
des Vorjahres befanden ſich 897 männliche und 735 weibliche 
Perſonen. Es ſind verſtorben: In der Altſtadt Kattowitz 439, 
in Ortsteil Bogutſchütz⸗Zawodzie 284, Zalenze⸗Domb 327, Ligota⸗ 
Brynow 51, in den Spitälern 507 und den Altersheimen 24 
Perſonen, und zwar einſchließlich der Kinder. Unter den Vers 
5 nen befanden ſich 462 Säuglinge bis zu 1 Jahre, 123 Kin⸗ 

er im Alter von 1 bis 5 Jahren, 50 Kinder von 5—10 Jahren, 
Kinder von 10—15 Jahren, 63 Perſonen von 15—20 Jahren, 
Ar Perſonen von 20-30 Jahren, 116 Perſonen von 30-40 
Jahren, 113 Perſonen von 40—50 Jahren, 151 Perſonen von 50 
bis 60 Jahren, 169 Perſonen von 60—70 Jahren, 
Perſonen im Alter von über 70 Jahren. Es ſind verſtorben: 
An Lungentuberkuloſe 166 Perſonen, Bauchtyphus 9, Maſern 2, 
Scharlach und Keuchhuſten je pr Diphtheritis und Halsbräune 
nftuerge, bezw. Grippe 33, Perſonen. Nuhr 5, Gehirn 
5, Tuberkuloſe, von welcher andere Organe befallen 
hai ſind 13 Perſonen, Krebs und andere Geſchwüre 90, Ge⸗ 
Herde. ene 15, Gehirnſchlag und Gehirnerweichung 47 
Perſonen, Herzkrankheit, ſowie Erkrankung der Blutkreislauf: 
gefäße 188 Perſonen, Lungenentzündung 171, Erkrankung der 


Von Marcel Berger. 
0 Autoriſche Ueberſetzung von Hans Adler. 
* 59) EN ER 
Wie ſollte ih ihm helſen? Ich hatte keine Urſache, mich 
dieſen Menſchen zu opfern. Er griff nach meinem Rode; 
4 ſtieß ihn zurück. Zwei Stufen, in einem Satz genommen, 
legten einen Zwiſchenraum zwiſchen uns, der ſich nur vergrö⸗ 
ine konnte. Marius nahm einen Anlauf und beſchleunigte 
inen Schritt wieder: Titto hielt ſich an unſeren Ferſen. 
Wir waren uns klar darüber, daß wir keinen von den Un⸗ 
5 glücklichen, die auf dem Wege geblieben waren, wiederſehen 
würden.. Würden wir ſelbſt den Gipfel erreichen? Auch 
unſere Kräfte begannen zu erlahmen. Ich hatte das Gefühl, 
durch zähen Brei zu waten, der bis an meine Knie reichte; 
3 die Füße kaum mehr heben; die Gelenke verſagten; 
eiß überſtrömte mich; das Herz klopfte zum Zerſpringen. 
arlus ſtöhnte, ohne ſich Zwang anzutun, laut und demora⸗ 
liſierend. Wie gern hätte ich ihm ſein ſchamloſes Gewinſel in 
die Kehle zurück gejagt. Zehnmal war ich daran, in Ohnmacht 
fallen. Ich blieb einige Sekunden ſtehen. Titto, der, wie 
5 ſchien, am wenigſten mitgenommen war, regelte ſein Verhal⸗ 
ten methodiſch und genau nach dem meinen. Da wir beide bis 
jetzt keinerlei krankhafte Erſcheinungen hatten, waren wir ein⸗ 
r Aufmunterung und Stärkung. 
Die kleinen Verdiers fielen mir wieder ein. Wo waren 
lieben? Wieſo hatten wir ſie nicht getroffen? Die zwei 
ichen jungen Menſchen, deren aufopferungsvoll Liebe 
der einzige Lichtſchein in all dem Grauen wär... Ich verruhtz, 
mir das Bild Evelynes erſcheinen zu laſſen. dieſen holden Traum 
weiter zu ſpinnen; aber es gelang mir nicht. 
An einer Krümmung rief uns von vorne 
Stim an. Endlich! Der junge Architekt! 
Er ſaß, um Atem zu holen und ſich auszuruhen auf einem 
Steine. Seine Frau in ſeinem Schoße ausgeſtreckt. Ihr lei⸗ 
henblaſſes Geſicht hatte noch nichts von ſeinem Reiz eingebüßt. 
„Kein Ausgang!“ berichtete ich. 
2 mir's gedacht. Ich kehre zurück, hinauf.“ 
ind wir ſchon nahe am Eingang?“ 


eine tonloſe 


18 EUR Ai STR 
! Atmungsorgane 31, 9 10 Personen, Darmer⸗ 
krankung, ſowie Magenkrankheiten im . bis zu 2 Jahren 


129 Kinder, Blinddarmentzündung 8, ingung 4, 
Nierenentzündung, ſowie ex 2 Perg Wochen⸗ 
bettfieber 7 Frauen, andere Geburtserkrankungen 7 Frauen, 
ſchmächlicher Entwicklung in den erſten Jahren 159 Kinder, 
Alterſchwäche 110 Perſonen, gewaltſamen Tod, fo beiſpielsweiſe 
Unfall, Mord oder Totſchlag 73 und Selbstmord 25 Perſonen. 

Zu bemerken wäre noch, daß im Vorjahr 1106 neue Ehe⸗ 
ſchließungen erfolgten. 


Wer kennt die Tote? Die Kattowitzer Polizeidirektion gibt 
bekannt, daß in der Nähe der Bahnſtation Koſtow die Leiche 
einer etwa 24 jährigen Frauensperſon aufgefunden wurde. Die 
nähere Unterſuchung ergab, daß die rechte Schläfe eine arge Ver⸗ 
letzung aufwies und der Tod aller Wahrſcheinlichkeit darauf zu⸗ 
rückzuführen iſt. Bei der Toten wurden keine Ausweispapiere 
vorgefunden, welche auf eine Identität ſchließen könnten. Die 
weiteren polizeilichen Unterſuchungen ſind im Gange, um die 
myſte riöſe Angelegenheit aufzuklären. 3. Zt. konnte noch nicht 
feſtgeſtellt werden, ob in dieſem Falle Mord oder Unglücksfall, 
bezw. Selbſtmord vorliegt. Alle diejenigen 8 welche 
über die Tote irgendwelche Angaben machen können, werden er⸗ 
ſucht, ſich unverzüglich bei der nächſten Polizeiſtelle zu melden. 

Aus 235 Meter Höhe abgeſtürzt. Ein auſſehenerregender 
Unglücksfall ereignete ſich auf der ul. Miczkiewicza. Dort ſtürzte 
der Bauarbeiter Joſef Berdin aus Kattowitz von einem Gerüſt 
des Gebäudes der „Bank Goſpodarſtwa Krajowego“, und zwar 
aus einer Höhe von 214 Metern. F. erlitt hierbei nur leichtere 
Verletzungen. Der Verunglückte wurde in das ſtädtiſche Spital 
geſchafft. 

Zuſammenſtoß. Zu einem Zuſammenprall kam es auf der ul. 
3⸗go Maja zwiſchen dem Perſonenauto Sl. 7252 und einer 
Straßenbahn. Die Straßenbahn wurde leicht beſchädigt. Pers 
— find bei dem Verkehrsunfall zum Glück nicht . 
worden. 

Verwahrloſte Jugend. Faſt täglich kommen vor den Gerich⸗ 
ten Verhandlungen gegen jugendliche Perſonen zum Austrag, 
weſche uns mitunter ein recht trauriges Bild über die Verwahr⸗ 
loſung der Jugend vor Augen führen. Angeklagt war diesmal 
der kaum 14jährige Schulknabe Paul Mateja aus Bogutſchütz 
wegen fortgeſetzter Diebſtähle. Der Junge beging in der Wo 
nung ſeines Vaters eine längere Zeit N Dielſtähle und 
„klaute“ alles, was nicht niet⸗ und nagelfeſt war. Eines Tages 
erwiſchte der Vater fein „braves“ Söhnchen gerade dabei, als es 
einen kleinen Geldbetrag wieder ſtehlen wollte. Alle geſtohlenen 
Sachen verſchleuderte er re zu ſpottb ligen Preiſen und ſetzte 
das Geld in Zigaretten und Naſchzeug um. Nach Erteilung einer 
gehörigen tik Prügel erftattete der Vater gegen das Bürſchchen 
gerichtliche Anzeige. Vor Gericht trug der Bengel ein eigen⸗ 
ſinniges Benehmen zur Schau. Der als Zeuge erſchienene re 
jowie andere Perſonen, bezeichneten den jugendlichen A 
als einen frechen, verlogenen Burſchen und bemerkten Sen. 
daß die Mutter des Jungen bereits ſeit läng rer Zeit verſtorben 
iſt und demſelben daher eine Beauſſichtigung fehlt. Nach der ge⸗ 
richtlichen Boweisaufnahme wurde der jugendliche Täter, laut 
Gerichtsbeſchluß, in die Erziehungsanſtalt in Teſchen überwiejen. 
Von einer Beſtrafung ſah das Gericht ab, mit der Begründung, 
daß der Angeklagte für ſeine Handlungsweiſe nicht verantwortlich 
gemacht werden kann und eine Ueberweiſung in eine Erziehungs⸗ 
anſtalt am ratſamſten ſei. 

Geſtohlene Perlen. Im Kattowitzer Stadttheater wurde 
einer gewiſſen Erika Nieſput aus Kattowitz ein doppelt umgeleg⸗ 
tes Perlenband mit roten Perlen in einer Länge von 50 Zenti⸗ 
metern geſtohlen. Dem Dieb gelang es, unerkannt zu entkom⸗ 
men. Die Kattowitzer Kriminalpolizei warnt vor Ankauf der 
geſtohlenen Perlen. x 

Diebiſche Elſter. Wegen einer Reihe von Diebſtählen wurde 
von der Polizei die 21 jährige Anna Brzezinska, zuletzt in Poſen 
wohnhaft, arretiert. Die Diebin wurde von der Unterſuchungs⸗ 
polizei ſeit längerer Zeit verfolgt. 1 

Wegen Verbreitung unwahrer Behauptungen. Der Arbeiter 
Alfred Sz. aus Koſtow erftaitete bei der Kattowitzer Polizei⸗ 
direkt on Anzeige, in welcher er einem Polizeibeamten, der im 
Monat Dezember v. Is. einen Verkehrsunfall in Kattowitz zu 
Protokoll brachte, Parteilichkeit zugunſten eines Fuhrwerkslen. 
kers, vorwarf. Die ſpäteren Unterſuchungen ergaben jedoch, daß 
die von Sz. gemachten Behauptungen nicht den Tatſachen ent⸗ 
ſprachen, weshalb gegen den Schuldigen gerichtliche Anzeige 5 
ſtattet wurde. Wegen falſcher Anſchuldigung hatte ſich Sz. v 


Er . eine zweifelnde Schulterbewegung. Es war un⸗ 
faßbar, wie dieſer zarte Menſch ſeine kranke Gattin, die allein 
keinen Schritt gehen konnte, im Dunkel und . fremde Hilfe 
über die endloſe Stiege hinaufgebracht hatte! Nur mit ſeiner 
eiſernen Entſchloſſenheit, hatte er das vermocht! Ein prächtiger 
Merih! Ich forderte ſie mit unſicherer Stimme auf, ſich uns 
anzuſchließen; wir würden ſie unterſtützen. Titto Vertescu tat, 
als ob er nicht höre. Marius warf mir einen Blick zu, der 
Verdier überraſchte. 

„Nein“, ſagte dizfer, „ich danke Ihnen. Machen Sie ſich um 
uns keine Sorgen. Ich fühle, daß es mir glücken wird, fie hinauf, 
in die freie Luft zu bringen. Dann allerdings ... Arme Meine 
Frau, Sie erinnern ſich, wie ſie ſich geſträubt hat, unter die Erde 
zu jteigen . 

Er erhob ſich und wollte ſeine teute Laſt wieder aufnehmen. 
Aber ſeine Kräfte verſagten; ſie glitt ihm aus den Armen. Ich 
war ſicher, daß er ſein Ziel niemals erreichen würde. Sagte ihm 
nicht einmal: auf Wiederſehen! Wozu auch? Niemand würde 
ihn wiederſehen! Weiter! Ich eilte vorwärts und überholte Ma⸗ 
rius, der auſheulte, als hätte ich ihn geſchlagen. 

Die ſchwerſten Minuten hatten wir noch vor uns. War es 
wirklich möglich, daß wir in unſerem kopfloſen Abwärtsraſen ſo 
viele Kurven, ſo viele verſchlungene Gänge paſſiert hatten! Der 
Kommandant war ſchon eine Zeitlang außer Sicht. Wie viele 
Leichen blieben am Wege liegen: Luftmangel drohte mich zu er⸗ 
ſnicken. Ich mußte meine Beine mit den Händen heben, um fie 
vorwärts zu bringen. Marius umklammerte mich weinerlich. 
Er fiel. Meine Kräfte waren zu Ende. Auch ich ſtürzte. Vers 
tescu ſtand ſtumm neben uns, ſtreckte nicht die Hand aus, war⸗ 
bete. 

Endlich erkannte ich wie im Traume, daß wir an der Mauer 
angelangt waren, die wir vor einer Stunde durchbrochen hatten. 
Unſere Rivalität erloſch, bei den letzten Schritten unterſtützten 
wir einander ſogar teilnahmsvoll. 

„Endlich!“ ſeufzte der Dichter und ſetzte den Fuß auf den ge: 
mauerten Boden des Kellers. 

Grabesſtille umfing uns. 

Endlich? Ich ſah ihn fragend an. Dachte an die Luccioli 
Er fühlte mein? Gedanken. 

„Lebend hätte ich fie niemals im Stiche gelaffen!” beteuerte 


Vielleicht glaubte er, daß er die Wahrheit ſprach 


der Kaufvertrag abgeſchloſſen wurde. Somit iſt das Schlafhaus 


dem Burggericht in Kattowitz zu verantworten. Er erklärte, dag 
ſeine Anzeige den Tatſachen entſpräche. Da der Schutzmann, wel⸗ 
chen der Angeklagte »beſchuldigte, unter Eid andere Ausſagen 
machte, wurde der Beklagte wegen Verbreitung unwahrer Be⸗ 
hauptungen zu einer Gefängnisſtrafe von 5 Wochen verurteilt. 
Sz. wurde eine Bewährungsfriſt von 3 Jahren zugebilligt. y. 


—— 


Königshütte und mae u 


Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. 
Borg fand die fällige Mitgliederverſammlung der 


tern 
Deutschen Sozialiſtiſchen Arbeiterpartei im Volkshauſe ſtatt, die 
im Zeichen der Vorbeſprechungen der kommerden Kommunale 
wahlen ſtand. Nachdem Genoſſe Mazurek die Sitzung em 
öffnet und die Tagesordnung bekannt gegeben hatte, ergriff 
Genoſſe Kowoll das Wort zu einem weitangelegten Referat, 
betreffend die Wahlen zu den ſtädtiſchen Körpercchaſten und 
deren Bedeutung für die Arbeiterſchaft. Unter anderem führte 
Referent aus, daß es nicht gleichgültig ſein kann, und am 
wenigſten der arbeitenden Klaſſe, wie die Zuſammenſ e tzung in 
den Stadtparlamenten iſt. Die arbeiterden Schichten der Be⸗ 
völkerung könnten manche beſonderen Vorteile davontragen, 
wenn fie mehr Vertreter der Arbeiterſchaft dahin ent enden 
würden, da ihnen die Handhabe dazu gewährleiſtet iſt, indem 
ſie dieſes mit dem Stimmzettel erreichen können. Nicht Direk⸗ 
toren, Fabrikb. ſitzer oder die Kaufmannſchaft treten für die Ar⸗ 
beiterſchaft ein, weil ſie ja auch die Notlage der arbeitenden 
Schichten praktiſch nicht kennen und am eigeren Leibe nos nicht 
verſpürt haben. Aehnlich ſieht es mit der Verwaltung des ſtäd⸗ 
tiſchen Vermögens aus, wo mit einer Handbewegung tauf hende 
von Zloty ausgegeben werden, im vorigen Jahre allein etwa 
80 000 Zloty an Subventionen für kirchliche Zwecke. Um dieſem 
allem zu entgehen, muß es Aufgabe der arbeitenden Klaſſen 
ſein, am 4. Mai für die Liſte der Deutſchen Sozialiſtiſchen Ar⸗ 
beitspartei einzutreten, und ihr zum Siege zu verhelfen. 

Ueber den Verlauf der letzten Stadtverordnetenſitzung be⸗ 
richtete Genoſſe Mazurek, ferner wurde unter Verſchiedenes zur 
Mitteilung gebracht, daß am 9. März ein Vortrag des Dr. Kar⸗ 
fiol aus Bielitz im Voltshaufe ſtattfindet, des weiteren ladet 
die Arbeiterſugend zur Teilnahme an der am 18. März ſtatt⸗ 
findenden Nevolutionsfeier ein, desgleichen wird auf die am 16. 
März ſtattfindende Generalverſammlung hingewieſen und hier⸗ 
zu um vollzähliges Erſcheinen erſucht. 

Der Werbeausſchuß wurde e mehr wie bisher, für 
die Verbreitung des „Volkswille“ Sorge zu tragen und immer 
wieder neue Bezieher zu werben. Somit fand die intereſſant 
verlaufene Sitzung um 10 Uhr ihr Ende. 


Was der Magtſtrat beſchließt. In der letzten Magiſtrats⸗ 
ſitzung teilte unter anderem 1. Bürgermeiſter Spaltenſtein mit, 
daß das vor einigen Wochen durch Brand ſtark beſchäd'gte Krupp⸗ 
ſche Müllauto wieder ſo weit betriebsfertig hergeſtellt wurde, daß 
es demnächst in Betrieb geſetzt wird. Die Inſtandſetzung des 
verbrannten Müllautos wurde dem Brandinſpektor der ſtädtiſchen 
Feuerwehr Gnida übertragen, der die Arbeiten in erſtaunlich 
kurzer Zeit ausgeführt hat. Die Geſamtkoſten, Material, Urs 
beitslöhne ufw. betragen 8 000 Zloty, während andere Firmen für 
die Inſtandſetzung bis zu 20 000 Zloty veranſchlagt hatten. In 
Anerkennung der Tüchtigteit der bei den Reparaturarbeiten be⸗ 
ſchäftigten Feuerwehrmannſchaften, beſchloß der Magiſtrat ihnen 
Prämien in Form von Geldzuwendungen zu gewähren. Da⸗ 
durch wird jetzt die Stadt im Beſitz Den drei Müllautos fein, von 
denen eins in Reparatur oder gehalten werden 
Infolge der ſtark zunehmenden Geſchlechtskeanken, haben ſich die 
im ſtädtiſchen Krankenhauſe vorhandenen Räume als nicht aus» 
reichend erwieſen. In der Nähe des Lazaretts befindet ſich das 
frühere Schlafhaus der Königshütte und man kam auf den Ge⸗ 
danken, unter Umſtänden das Gebäude anzukaufen. Die Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung hatte bereits den Ankauf bewilligt. 
> haben ſich die weiteren Verhandlungen 7 Zeit in die 

Länge gezogen, bis endlich ein Einvernehmen zwiſchen der Stadt⸗ 
verwaltung und der Verwaltung der Vereinigten Königs⸗ und 
Laurahütte erzielt worden iſt und im Laufe des geſtrigen Tages 


für den Kau'preis von 130 000 ZI. in den Beſitz der Stadt über⸗ 
gegangen. Den Plänen nach werd das Gebäude nach Freiwerden 
der Wohnungen in eine geſonderte Seuchenbaracke ein⸗ 
gerichtet. Die Belieferung des ſtädtiſchen Krankenhauſes mit 
Labensmitteln wurde ausgeſchrieben und zwar werden benötigt: 


\ 29. 

Ich weiß wicht, wie es mir gelang, noch die zwei Stockwerke. 
durch die Keller hinauf, zu erklimmen. Allein, ohne mich um das 
Verbleiben meiner Unglücksgefährten gekümmert zu haben, betrat 
ich den großen Hof. 

Tief aufatmend richtete ich die Augen auf die funkelnden 
Himmelsſterne, ſah flehend empor wie nach flammenden Opfer⸗ 
kerzen. Umſonſt! Da droben war niemand, der über die Ges 
ſchicke der Menſchen wachte. Düſter wiederholte ich mir meinen 
Urteilsſpruch: „Du mußt ſterben.“ 

In der Halle war es jetzt ſtill. Obwohl ich eine unerklär⸗ 
liche Scheu davor hatte, eventuelle Fragen über den Verlauf un⸗ 
ſerer abenteuerlichen Expedition beantworten zu müſſen, warf ich 
einen Blick in das offen ſtehende Bureau. Frau Müller lag rüd. 
Uings in ihrem Lehnstuhl am Schreibtiſche, das aufgeſchlagene 
Harpibuch vor ih. Schlief fie oder war ihr gipsbleiches Geſicht 
von Schmerzen verzogen? Auf dem Kanapee ruhte eine zweite, 
ſcheinbar lebloſe Geſtalt, das Zimmermädchen, dem Doltor Py⸗ 
thius vor einer Stunde die Inj kon gegeben halte. Jemand 
legte mir die Hand auf die Schulter; der Hotelier, der irgendwo 
hervorgekrochen war! Statt mich, wie ich befürchtet hatte, eifrig 
auszufragen, ſagte er im natürlichſten Tone der Welt: 

„Welch ein Unglück,“ mein Herr, „wenn man den ganzen Be⸗ 
trieb allen weiter führen muß!“ 

„Ihr Perſonal?“ ; 1 

„Nicht mehr in Ordnung zu halten...“ N 

Da fiel fein Blick auf feine Frau: 9 

„Sie auch! D mein Gott, was wird aus uns werden!“ 5 

Er lief zu ihr: 0 

„Carlotta, Carlotta, was iſt dir?“ fragte er bewegt und 15 
ſbützte ihren Kop. 4 

„Kaffee!“ ſtammelte er. „Ich will dir Kaffte öbrng n x 
Der Doktor hat gejagt, daß ſchwarzer Kaffee wohl tut ..“ 7 

Mühſam hob fie die ſchweren Lider. Herr Müller drückte auf a 
einen Taſter. Grell und erfolglos tönte das Läulewerk durch das 
Haus 

„Nichts rührt ſich! Es iſt ein Skandal! Keiner tommt! 
Fünfzehntauſend Franken hat dieſer Hans bei mir verdient ..“ 


(For tſetzung folgt.) 


Milchprodukte 2900 Liter Vollmilch, 200 Kilo Tafelbutter und 
2000 Stück Eier. Backwaren: 1700 Semmeln zu 60 Gramm, 
400 Brote zu 2 Kilo. Fleiſch: 300 Kilo Rindfleiſch, 100 Kilo 
Schweinefleiſch, 50 Kilo Speck, 100 Kilo Kalbfleiſch, 200 Kilo 
Räucherwaren. Selterwaſſer 2000 Flaſchen. Entſprechende Ange⸗ 
bote ſind bis zum 28. Februar, mittags 12 Uhr in verſiegelten 
Umſchlägen in der Adiminiſtration des ſtädtiſchen Kranken⸗ 
hauſes zu hinterlegen. 

Apothelendienſt. Den Nachtdienſt verſehen in dieſer Woche 
im nördlichen Stadtteil die Florianapotheke an der ul. 3⸗go 
Maja, im ſüdlichen Stadtteil die Marienapotheke an der Ecke ul. 
Wolnosci⸗Spitalna. 
Deutſche Theatergemeinde. Feute Montag, abends 8 Uhr, 
findet im großen Saale des Hotels „Graf Reden“ ein „Bunter 
Abend“ ſtatt. Das Programm iſt ſehr abwechflungsreich und 
bringt eine Auswahl der ſchönſten Lieder, Duette und Tänze 
aus den modernen Operetten und ein Einakter von Offenbach. 
Es wirken mit: Neubauer, Führt, Ehrhardt, Weſſely, v. Ziegl⸗ 
mayer, Peter u. a. Kaſſeneröffnung um 5 Uhr. Telephon 150. 

Vom ſtädtiſchen Pfandleihamt. Der Magiſtrat macht be: 
kannt, daß am 6. und 7. März, von vormittags 9 Uhr ab, im 
ſtädtiſchen Pfandleihamt an der ul. Bytomska 19, alle Pfänder 
bis Nr. 89 951 verſteigert werden, wenn ſie nicht Sis zum 3. 
März einſchließlich ausgekauft werden. Vom 4. März ab wer⸗ 
den Verſteigerungskoſten erhoben. Am 5. März bleibt das Pfand⸗ 
leihamt für das Publikum infolge der techniſchen Vorarbeiten 
geſchloſſen. — Die bei der am 6. und 7. Februar ſtattgefundenen 
Verſteigerung erzielten Ueberſchüſſe der Pfänder von Nr. 86 981 
bis 88 563 können bei Abgabe der Quittungen in der Kaſſe der 
ö binnen einem Jahre in Empfang genommen 
erden. 


Semiano 

Genullte Kasten. Dauernd beſchwerd ſich die Belegſchaft 
von den Richterſchächten, daß den produktiven Arbeitsorten 
ſtändig geförderte Kaſten verloren gehen. Die Betriebe räte 
hatten ſich der Sache angenommen und den Fall kontrolliert. 
eider kam man zu keinem Gegebnis. Die geförderten Kaſten 
zingen weiter verloren, 40—50 Kaſten täglich, cirka 14 Zentner, 
nacht täglich 28 bis 35 Tonnen. Eine Tonne gleich 40 Zloty 
der 1120 bis 1400 Zloty an einem Fördertage. In 3 X 8 


Stunden iſt das ein Betrag von 3360, beziehungsweiſe ein Bes | 


trag von 5200 Zloty, mal 300 Arbeitstage 
00 800 oder 156 000 Zloty. Dieſer Betrag läßt ſich mühelos 
zatürlich leicht und gern einſtecken, auf Koften der Anderen. 
Vie das gemacht werden lann haben uns die Herren Ingenieure 
gelehrt. Es wurden nämlich die alten Kettenmarken abgeſchafft 
und ein Patent eingeführt, welches äußerſt durchſichtig iſt. Die 
Fördermarke hängt jetzt an einem krummen Draht. Dieſer 
Draht dann beim Füllen ſehr leicht gerade geſchlagen werden 
und die Marke fällt beim Kippen auf dem Wipper einfach her⸗ 
zus. Der geförderte Wagen geht ſomit verloren. Auf dieſe 
Weiſe können Haldendifferenzen ſehr einfach ausgeglichen wer⸗ 
den. Da wir Oberſchleſier aber immer ſtreng gläubig find, 
nöchten wir doch den leitenten Stellen zurufen, Du ſollſt nicht 
ſtehlen, und die alten Kettenmarken wieder einführen. 

Befugnis zur Lehrlingsausbildung. Durch Dekret der Katto⸗ 
witzer Staroſtei wurde dem ſelbſtändigen Schloſſer Joſef Poloczek 
zus Siemiancwitz die Befugnis zur Lehrlingsausbildung im 
Ichloſſerhandwerk erteilt. 1 

Noch etwas gerettet. Den Bemühungen der Gemeindever⸗ 
tretung gelang es, die früheren deutſchen Volksbibliotheken von 
Laurahütte und Siemianowitz, ſoweit fie noch erreichbar waren, 

Hen. Der ji: R iſt ver⸗ 
Piedenen ‚Bere olheken worden. ? 
die ſehr umfangreiche, faſt 2000 Bände lende Lehrerbibliolhet, 
die hervorragende rte enthielt, voll i Ein Teil der» 
ſelben iſt während des Aufſtandes verloren gegangen, während 
ſich ein anderer Teil nachweislich jetzt in Privathänden befindet, 
die abſolut mit dem Deutſchtum nichts zu tun en. Außerdem 
find andere Bildungsmittel, wie Landkarten, Anſchauungstafeln, 
Experementierapparate uſw., unauffindbar. f 

Hoffnungslos zum Krüppel gebrochen. Im Stahlwerk der 
Laurahütte fielen aus der Zange des Transportkranes zwei 
Stahlblöcke und brachen dem Vordermann Einehmer beide Beine, 
ſowie mehrere Finger der linken Hand. Außerdem erlitt E. noch 
innere Verletzungen. Er wurde in hoffnungsloſem Zuſtande ins 
Hüttenlazarett geſchafft. 

Lungenſchlag. ‚Der Hüttenmann Walleſch, der vorwiegend 
am Glühofen tätig it, trank ſcheinbar etwas haſtig kaltes Waſſer. 
Er brach zuſammen und verſchied nach ſeiner Einlieferung ins 
Lazarett. 

Vom Kran erdrückt. In der Laurahütte in Siemianowitz 
ereignete ſich ein tödlicher Unfall. Dort wurde bei Vornahme 
von Inſtandſetzungsarbeiten der 28 jährige Monte er Berthold 
Gnielczyk von einem Kran erfaßt und erdrückt. Dem Bedauerns⸗ 
werten wurde die Wirbelſäule ſowie der Bruſtkorb eingedrückt, 
ſo daß der Tod auf der Stelle eintrat. Der Tote wurde nach 
der Leichenhalle des dortigen Hüttenſpitals geſchafft. 1 

5 gefährliche Diebe geſchnappt. Einen guten Fang machte 
die Polizei, welche 5 Perſonen und zwar den Paul Boganski und 
Otto Karkoſch aus Siemianowitz, ferner als Mithelfer Paul 
Glomb, Alfons Stopa und Friedrich Karkoſch, gleichfalls in Sie⸗ 
mianowitz wohnhaft, arretierte. Die Arretierten werden beſchul⸗ 
digt, den Einbruch in die Pfarrei der St. Antoniuskirche in Sier 
mianowitz verübt zu haben. Neben dem Einbruch in die Pfarrei 
find den Tätern noch nachſtehende Diebſtähle nachgewieſen wor⸗ 
den: Der Einbruch in das Büro des Unternehmers Kurt Leiman 
in Siemianowitz, welcher in der Nacht zum 9. Juli v. Is. ver⸗ 
übt wurde. Dort ſtahlen die Einbrecher eine Geldkaſſette mit 
200 Zloty. — Bei dem Diebſtahl in das Büro des Bauunter⸗ 
nehmers Otto Urbanczyk in Siemianowitz entwendeten die Täter 
eine Kaſſette mit 89 Zloty. — Der Einbruch in die Reſtauration 
des Maximilian Paſzek in Siemianowitz, woſelbſt Branntwein 
und Schokolade, im Werte von 300 Zloty, geſtohlen worden iſt 
und ſchließlich der Einbruch in das Magazin der Hohenlohewerke, 
wo ſie 3 Karbidlampen, ſowie verſchiedene Meßgeräte ſtahlen. 
Die weiteren polizeilichen Unterſuchungen ſind im Gange. x 


Myslowitz 85 


Brzenzkowitz will nicht eingemeindet werden. 

Seit 1860 bemüht ſich die Myslowitzer Stadtverwaltung, 
um die Einverleibung des Vorortes Slupna zu der Stadtge⸗ 
meinde Myslowitz. Slupna liegt in der ſüdlichen Richtung der 
Stadt und fehmiegt ſich an dieſe ganz an. Doch gehört Slupna 
zu der Gemeinde Brze itz und wenn man von der Einge⸗ 
meindung Slupnas mit Myslowitz ſprechen will, ſo muß man 
richtiger von der Eingemeindung Brzenzkowitz mit Myslowitz 
reden. Das kompliziert die Frage weſentlich und das iſt auch 
die Urſache, daß bis jetzt alle gefährten Verhandlungen über 
die Eingemeindung Slupna mit Myslowitz geſcheitert find. Und 
doch liegt der Stadtgemeinde ſehr viel daran, daß der Vorort 
Slupna zu Myslowitz geſchlagen wird. 


in einem Jahre 


n 


Sport vom Sonntag 


1. F. C. Kattowitz — Naprzod Lipine 3:3 (0:1). 

Das von der oberſchleſiſchen Fußballgemeinde mit Spannung 
erwartete Treffen obiger Gegner endete nach einem von beiden 
Mannſchaften phlegmatiſch durchgeführtem Spiel unentſchieden. 
Die Zuſchauer, es konnten wohl an die 1000 geweſen ſein, ver⸗ 
ließen unbefriedigt den Platz, denn ſie bekamen nicht das zu 
ſehen, was ſie erhofft hatten. Das dieſes Spiel nicht beſonders 
ſchön war, iſt wohl in dem ſich in ſehr ſchlechter Verfaſſung be⸗ 
findenden Platz zuzuſchreiben. Die Torſchützen waren für den 
1. F. C. Görlitz 2 und Geisler. Für Naprzod waren Cug, Stefan 
und Kaczmarczyk erfolgreich. 

Amatorski Königshütte re Najeniport Gleiwitz 

1:0 (1:0). 

Ein ſehr intereſſantes Spiel, welches die Zuſchauer dauernd 
in Spannung hielt. Die Einheimiſchen waren den Gäſten ein 
wenig überlegen. Vor einer größeren Niederlage der Gäſte be⸗ 


wahrte fie der Tormann, welcher phänomenale Leiſtungen zeigte. 


Das einzige Tor erzielte Jendrosz. 
Slavia Ruda — Deichſel Hindenburg 2:3 (2:2). 

Trotz eines guten Spiels der Slavia unterlag dieſelbe den 
Gäſten, welche mehr körperlich, als techniſch gut waren. 

06 Zalenze — 07 Laurahütte 3:3 (1:3). 

Ein harter Kampf zweier gleichwertiger Rivalen, welcher an 
intereſſanten Momenten reich war. In der erſten Halbzeit 
daminierten die Gäſte, nach der Pauſe kam 06 jedoch auf und be⸗ 
herrſchte das Feld. Das Reſultat entſpricht dem Spielverlauf 
ſowie dem Stärkeverhältnis beider Mannſchaften. 

Ruch Bismardhütte — Pogon Friedenshütte 3:3 (2:1). 

Ruch beſtritt das Spiel mit Erſatz und mußte darum hart 
kämpfen, um wenigſtens ein Anentſchieden herauszuholen, da 
Pogon dauernd Aberlenen geweſen iſt. Man kann vielleicht auch 
jagen, daß nur der Vereinsſchiedsrichter Ruch vor einer blama⸗ 
blen Niederlage bewahrt hatte. Die Tore fielen für Ruch durch 
Peterek und für Pogon durch Niedziela, Fuhrmann ſowie Kaluza. 


Eine Reihe von Kommunalbetrieben der Stadtgemeinde 
liegen in Slupna. Da iſt vor allem, erſt die große Viehzentrale, 
die die Stadt 8 Millionen Zloty gekoſtet hat. Die Stadt iſt ge 
nötigt, die Zugang“ raße zu der Viehzentrale zu pflaſtern und 
zu beleuchten und muß obendrein noch die Steuer an die Ge⸗ 
meinde in Brzenzkowiz von dem großen Objekte zahlen. Wei⸗ 
ter baut die Stadt den neuen Stadionplatz in Slupna, der erſt 
angefangen wurde und ſchon 69 000 Zloty gekostet hat. Auch 
muß die Stadtgemeinde die Zugangeſtraße zu dem Sportplatz 
ausbauen und ſie beleuchten und ebenfalls Steuer an die Ge⸗ 
meinde Brzenzkowitz zahlen. Die Bewohner von Slupna pro⸗ 
fitieren von allen Einrichtungen der Stadt, bezahlen die Steuer 
aber nicht an die Stadtgemeinde, ſondern an die Gemeinde 
Brzenzlowitz. 5 

Die letzten Verhandlungen über die Eingemeindung zogen 
ſich ſehr in die Länge. Sie dauerten eigentlich ſeit 1925 bis 
in die jüngſte Zeit und verliefen negativ. Nun erklärt Brzenz⸗ 
kowitz, daß es nicht eingemeindet werden will. Einen ſolchen 
Beſchluß hat die letzte Gemeinderatsſitzung geſaßt, die vor eini⸗ 
gen Tagen ſtattfand. Wenn jetzt die Wewodſchaftsbehörden 
nicht ein wenig nachhelfen, dann iſt die Eingemeindungsfrage 
als endgültig begraben anzuſehen. 


Geſchüftsfreie Sonntage. Für die Geſchäftswelt in Myslo⸗ 

find für das Jahr 1930 folgende Sonntage für den offeren 
Handel freigeſtellt: am 13. April, 1. Mai, 7., 8., 14. und 21. 
Dezember. An folgenden Tagen können die Geſckäfte bis 20 
Uhr abends geöffnet bleiben: 1. März. 17., 18., 19. April, 31. 
Mai, 2, 7., 18. Juni, 31. Oktober, 15. November, 29. November, 
15., 20., 22. und 23. Dezember. x 


Schwienfochlowiß u. Amgehung 


Bismarckhütte. (Selbſtmord.) In der Stallung der 
Helene Jraslo in Bismarckhütte wurde dir 31jährige Johann 
Szeffczyk erhängt eufgefunden. Wie es heißt, ſollen familiäre 
Zerwürfniſſe Szefczuk in den Tod getrieben haben. Der Tote 
wurde in die Leichenhalle des Spitals in Königshütte überführt. 

Hohenlinde. (Entgegennahme von Verkehrs⸗ 
kartenanträgen.) Nach einer Bekanntmachung werden in 
der Gemeinde Hohenlinde Anträge auf Ausſtellung von neuen 
Verekhrskarten für das Jahr 1930, wie folgt angenommen: Bis 
zum 1. März mit den Anfangsbuchſtaben AB, vom 2. bis 3. 
März C, vom 10. bis 15. März D, vom 17. bis 22. März E—F. 
vom 24. März bis 4. April G, vom 5. bis 10. April 9, vom 11. 
bis 19. April FJ, vom 22. April bis 17. Mai K, vom 19. bis 
24. Mai L, vom 26. Mai bis 3. Juni M, vom 4. bis 10. Juni N. 
vom 11. bis 17. Juni O, vom 18. bis 30. Juni P, vom 1. bis 12. 
Juli R, vom 14. bis 24. Juli S, vom 25. bis 31. Juli St, vom 
1. bis 11. Auguſt Sz, vom 12. bis 20. Auguſt T, vom 21. bis 30. 
Auguſt U— B, vom 1. bis 14. September W, vom 15. bis 39, 
September 3. Verſpätete Anträge finden erſt wieder nach Er⸗ 
ledigung der terminmäßig geſtellten Anträge Berückſichtigung. 


Hler und Amgebung 


Chriſtliche Mätzchen gegen die Sozialiſten. 
Eigentlich ſollten wir für den Nikolaier Pfarrer ein 
Ehrengeſchenk bereithalten für ſeine . die er 
ür uns macht. Aber auch die löblichen Taten wirken lächer⸗ 
ich, wenn man zu viel des Guten tut. Wir haben über die 
1 beim Begräbnis unſeres unvergeßlichen Kämpfers 
Kubitzek berichtet und verzichteten auf Angriffe über das 
Verhalten der Geiſtlichkeit gegenüber einem Toten. Be⸗ 
kanntlich hat der Herr Pfarrer den Angehörigen eine Szene 
aufgeführt, als fie das Begräbnis anmelden kamen und eu⸗ 
nächſt verboten, daß die Beerdigung ſchon am Sonntag nach⸗ 
en ſtattfinde, wie beabſichtigt war. Weil fie nun oh e 
Geiſtlichen ſich vollziehen ſollte. wurde die Genehm!--- 
nicht erteilt und ſelbſtverſtändlich auch bald verboten, da 
rote Schleifen an Kränzen und rote Fahnen am Friedhof 
mitgeführt werden dürfen. Wir nahmen ſolcſe Pa. 
als ſelbſtverſtändlich an, waren aber erſtaunt, als das Be⸗ 
gräbnis an der Totenhalle mit einem Polizeiaufgebot von 
5 bis 6 Mann empfangen wurde, die doch ſicher nicht für 
den Schutz des toten Genoſſen beſtimmt waren und da die 
Trauerteilnehmer keinerlei böſe Abſichten hatten, ſondern 
nur dem Toten die letzte Ehre erweiſen wollten, ſo 
mußten ſie dieſes Polizeiaufgebot als etwas betrachten, 
was wir nicht näher bezeichnen wollen. — 


Ruch probierte auch einen Neuerwerb, Swientek (Sola Oswien⸗ 
cim), als Lalbrechten aus, der ſich aber nicht bewährte. 
Kreſy Königshütte — K. S. Chorzow 0:5 (0:4). 6 
Dieſen famoſen Sieg hat Chorzow nur dem mit Ernſt be⸗ 
triebenen Training ſeiner Mannſchaft zuzuſchreiben. Das ganze ! 
Spiel hindurch waren die Chorzower überlegen und ließen Kreſy | 
gar nicht aufkommen, jo daß man den von ihnen erzielten Sieg 7 
als verdient betrachten kann. Die Reſerven ſpielten 1:2 füt 
Chorzow. 
Nosdzin⸗Schoppinitz — Slonst Schwientochlowitz 472 (2:1). 
Einen ſchönen und unerwarteten Erfolg trug Nosdzin über 
die harte und gute Slonskmannſchaft davon. 5 
Slonsk Siemianowitz — Orzel Joſeſsdorf 2:6 (2:4). 5 N 
Es war ein wenig intereſſantes Spiel, da Drzel dauerad 
überlegen geweſen war und Slonsk gar nicht über die Mitte ge⸗ N 
kommen iſt. . 5 
K. S. Domb — 06 Myslowitz 3:3 (1:2). - 
Ein harter und gleichwertigen Kampf. Das Reſultat ente 
ſpricht dem Spielverlauf und dem Kräfteverhältnis beider 
Mannſchaften. N 
25 Hohenlohehütte — 24 Schoppinitz 2:0 (2:0). x 
K. S. Brzeziny — 1. K. S. Tarnowitz 3:1 (1:0). $ 
Slovian Vogutſchütz — Naprzod Zalenze 6:2 (1:2). * 
Bis zur Halbzeit war Naprzod überlegen, nach der Halbzeit 
kam jedoch Slovian auf und brachte ein unnötig ſcharfes Spiel 
auf. Die letzten Spielphaſen waren auch ungemein hart, ja zeit⸗ 
weite direkt roh und der einſeitige Schiedsrichter verſtand das s 
nicht zu unterbinden. 
Sp. V. Blei⸗Scharley — Orkan Dombrowka 4:1 (1:0) 
Sparta Piekar — K. S. Klimſawieſe 3:0 
Haller Bismarckhütte — K. S Bittkow 6:2 (1:2) 
Poniatowsli Godullahütte — 25 Gicſchewald 7:4 (4:0) 
Cracovia Krakau — Zgoda Bielſchowitz 5:4 (3:1) 
Czarni Chropaczow — 3goda Bielſchowitz 3:2 (0:2). 
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Nun trifft ja die Polizei keine Schuld, fie erfüllt nur 
die Pflicht, aber es it merkwürdig um die Gnade Gottes 
egenüber dem Pfarrer beſtellt, der ſich weniger auf Gott 
elbſt, jedoch mehr auf die Polizei verläßt, daß ſie das 
bißchen Erde vor den Sozialiſten ſchütze. u 
Sozialiſtiſches Geld der Angehörigen hat der Pfarrer 
nicht a tet, hat es eingeſteckt und fih in feiner Wut 
gegen die Sozialiſten ſogar bei der Berechnung des dritten 
Klaſſe⸗Begräbniſſes um 2 Zloty ſelbſt betrogen, dafür Hug 
er aber aus Mut die Tür derart zu, daß man glaubte, der 
heilige Ort iſt dem ze mit einem Schlage geweiht wor: 
den. Ja, jo ein Pfäfflein kann in Wut geraten, u dann 
iſt es der heilige Zorn. Nie iſt der Haß größer und na⸗ 
türlicher, als wenn er als „Gottes Stellvertreter 
Erden kommt. Die Herren bedienen ſich dann eines „Wort⸗ 
ſchatzes“, der jedem verkommenen Fiakerführer alle ie 
erweiſen möchte. ür uns wieder durchaus verſtändlit 
denn es fand ſich ein Kämpfer, dem man nicht, wie hei anderen, 
die letzte Beichte erpreſſen konnte. And der Bruder unſeres 
Genoſſen Kubitzek mußte eingreifen, um zu verhindern, daß 
der ſchon mit dem Tode Ningende weiter in feinen letzten 
Atemzügen vom Geiſtlichen beläſtigt wurde. Wäre ur 1 
Beichte⸗Erpreſſung gelungen, dann hätte man aber in die 
Welt und vielleicht auch noch am Grabe inauspoſaunt, daß 
o ein Sozialiſt am Sterbebett ſich „Gottes Erbarmen“ er⸗ 
leht habe. Echt chriſtlich, nie anders zu erwarten, wenn 
es ſich um Andersgefinnte handelt. Wir meinten, daß da⸗ 
mit endlich dem toten Kameraden Ruhe gegeben wird. 0 


Aber weit gefehlt. Die Verkünder chriſtlicher Nächſten⸗ 
liebe und Toleranz treiben ihr Handwerk weiter, wie dies 
aus einer Grabrede des Kaplans Murzel am Sonnabend 
hervorgeht, der es ſich nicht verkneifen kann, zu ſagen, Dr 
das Begräbnis des Kukieta mit katholiſchen Gebräuchen doch 
etwas anderes ſei, als wenn man mit roten 1 d 
Begleitung der Leiche vornehme, etwas, was gegen die S 
age gerichtet iſt. Was würde nun der Herr Kaplan 
agen, wenn wir die rote Kleidung der Biſchöfe, die roten 
Kirchenfahnen, die Ornate und Stolen, in rot natürlich, 
alle als „rote Lappen“ bezeichnen würden. Nicht wahr, es 
würde ein Wutgeheul entſtehen, daß die Toten vo ei A 
noch vor Ende der Welt, aufwachen möchten! Aber jo ein 
Pfäfflein darf die Geſinnung Anderer herabſetzen, 0 
Wahrzeichen der kämpfenden Arbeiterſchaft verleumden, denn 
es iſt „Gotteswerk“. Eine ſchöne Religion, die ſolche Ver⸗ 
treter beſitzt. Aber dafür gibt es eine Antwort der kämpfen⸗ 
den Arbeiterſchaft: Heraus aus der Kirche, die mit der Nee 
ligion ſolchen Mißbrauch treibt und Gottesworte von 
Nächſtenliebe und Toleranz jo herabwürdigt! 


p 


Wir werden 
alſo auch für uns die bibliſchen Worte in Anſpruch 11 ee 
wo es heißt: Mit dem Maße, mit dem ihr meſſet, ſoll auch 
euch gemeſſen werden! And heute ift die erſte Koſtprobe 
für die „Geiſtlichkeit“ in Nikolai und wir haben viel ſolcher 
Koſtproben auf Lager! # 


Deulich-Oberſchleſien 


1 8 
Banditenüberfall auf einen fahrenden Zug. — 

Wie die Verliner „Montagpoft“ aus Breslau meldet, wurde . 

am Sonnaberd gegen 7% Uhr auf der Strecke Kandrzin⸗Bauer⸗ 80 
witz in Oberſchleſten ein Raubüberfall auf einen Perſonenzuig 
verübt. Als der Zug die Station Reinſchdorf verließ, ſprangen 
plötzlich zwei maskierte Männer auf den Packwagen auf. E 
fielen den Räubern 5 Geldkaſſen mit einem Geſamtinhalt von 
über 1600 Mark in die Hände. Zwei Kilometer hinter der 


1 
EN 


Station ſprangen fie von den in voller Fahrt befindlichen Zuge 
ab. Den Zugführer gelang es, den Zug zum Halten zu bringe 
Die Verfolgung der Täter wurde aufgenommen, blieb aber 
geönislos. 5 
In der Nacht fanden Beamte des Bahnſchutzes neben 
Bahndamm zwei der Geldkaſſen mit etwa 150 Mark Inhalt 
der. Der Zugführer, dem die Banditen Armeerevolver 
halten hatten, erlitt einen ſchweren Nervenſchock und war 
Sonntag abends noch nicht vernehmungsfähig. Man v 
daß es ſich bei den Räubern um einen aus dem 
Strehlitz entiprungenen Strafgefangenen mit feinem Ko 
handelt, 9 2 


rr 


Der Stammgaſt. 
Er iſt der lebendige Beweis gegen die Abſchreckungstheorie. 
Er kommt immer wieder; nicht nur im Winter, wenn es draußen 
unwirtlich wird, nein, auch im Frühjahr mit den Zugvögeln; über⸗ 
haupt, die Jahreszeit macht es nicht, es liegt ihm im Blute. 
Wenn ich ihn begrüße und frage: „Nun, wieder da?“ Dann ant⸗ 
wortet er gleichmütig: „Ja, was ſoll man machen.“ Und im 
Grunde hat er recht; er kann wirklich nichts dagegen machen; er 
kann mit dem Leben da draußen nicht fertig werden. In der An⸗ 
ſtalt, nun, das iſt etwas anderes. Da herrſcht eine ſtrenge gere⸗ 
gelte Tagesordnung; man braucht ſich nur einzuordnen, dann ent⸗ 
fällt jede Sorge um Eſſen und Trinken, Kleider und Schuhe und 

Obdach und Arbeit. 

Und das muß anerkannt werden: die Stammgäſte ſind in der 
Regel unſere beſten Leute. Sie kennen den Betrieb in⸗ und aus⸗ 
wendig; ſind anſtellig, halten ihre Zellen in Ordnung und arbei⸗ 
ten willig. Wenn ſo ein junges Grünhorn, das zum erſtenmal 
hinter Gittern und Mauern ſitzt, gegen die vorgeſchriebene Ord⸗ 
nung rebelliert, ſo tritt man dem mit wohlerworbener Ueber⸗ 
legenheit gegenüber und gibt ſeiner Mißbilligung, ja, Verach⸗ 
tung unzweideutigen Ausdruck. Wenn die Beamten den Stamm⸗ 
gaſt zu nehmen wiſſen, macht er ihnen keinerlei Schwierigkeiten 
und ſie können jeden Dienſt von ihm haben; nur müſſen ſie ſich 
ſorgfältig davor hüten, ihn in ſeinen Rechten zu verkürzen. Dann 
macht er „Krach“ und dann kann die Geſchichte ungemütlich 
werden. f 
So ein Stammgaſt war auch der alte Brinkmann; eigentlich 
war er noch gar nicht alt, jo Mitte vierzig etwa; aber das Leben 
auf der Landſtraße hatte ihn vor der Zeit alt gemacht; kurz, er 
hieß bei uns nur der „alte Brinkmann“. Seines Zeichens war 
er Tiſchler; d. h. er betrieb die Tiſchlerei nur in der Strafanſtalt; 
draußen tat er eigentlich nichts, ſtromerte herum und machte ge⸗ 
legentlich einen Einbruch, bis ſie ihn wieder faßten. Vor Gericht 
gab er meiſtens alles zu. Ich habe nie gehört, daß er Tatgenoſſen 
hatte; er ſcheint ſtets auf eigene Fauſt losgegangen zu fein. Auch 
in der Strafanſtalt war er ein Eingänger, der ſich um ſeine Mit⸗ 


dition, die den Frieden im allgemeinen wenig ſtörte. Es hätte 
auch keinen Grund gehabt, ihm deswegen Vorhaltungen zu 
machen. 

Der alte Brinkmann arbeitete alſo vier oder ſechs Monate 
wie ein guter Tiſchler, ſauber, fleißig und willig, zur Freude ſei⸗ 
nes Werkführers. Dann geſchah das Schreckliche. Als der Auf⸗ 
ſeher ihm das Mittageſſen brachte und den Napf ſchön geſtrichen 
voll mit Kohl gefüllt hatte, nahm Brinkmann den gefüllten 
Napf und ſchleuderte ihn mit Wucht ſeinem Wohltäter ins Ge⸗ 
ſicht. Das war eine ſchlimmere Sache für den Aufſeher und noch 
ſchlimmer für den Aebeltäter; denn nun wurde er gemeldet und 
erhielt 8 Tage Dunkelarreſt [damals gab es ihn noch) bei Waſſer 
und Brot. Ruhig, als wenn das ganz ſelbſtverſtändlich wäre, 
marſchierte der alte Brinkmann ins Loch und riß ſeinen Knaſt 


Als der Arreſtant wieder aus Tageslicht nach oben kam, hatte 
ein Laie meinen können, der alte Sünder ſei nun kuriert. Aber, 
wie geſagt, das konnten nur Laien meinen. Der alte Brinkmann 
dachte anders. Am ſelben Tage, bevor noch das Mittageſſen aus⸗ 
geteilt war, warf er dem unter ſeinem Zellenfenſter vorübergehen 
den Militärpoſten den Eßnapf mit wohlgezieltem Wurf gerad: 

auf den Helm. Und dieſesmal war etwas ganz anderes in dem 
Napf als Kohl. 

Das Ergebnis dieſer Tat für Brinkmann: vierzehn Tage 
Dunkelarreſt bei Waſſer und Brot. And wieder marſchierte dieſer 
Unverbeſſerliche gleichmütig, ſozuſagen erhobenen Hauptes in das 
dunkle Loch. 5 
2 Es iſt zwecklos, ſich darüber zu entrüſten; denn ich muß leider 

wahrheitsgemäß berichten, daß Brinkmann „im Anſchluß“ eine 
dritte abſcheuliche Tat beging, die ihm prompt vier Wochen Dun⸗ 
kelarreſt eintrug. Auch den erledigte er mit der gewohnten Selbſt⸗ 
verſtändlichkeit ohne Murren. 
Und dann? Dann arbeitete er wieder, als wäre nichts ge⸗ 
ſchehen, ſauber, fleißig und willig. 

Ich kannte den alten Brinkmann lange genug, um auf jeden 
Beſſerungsverſuch zu verzichten; aber ich konnte es doch nicht 
unterlaſſen, ihn eines Tages daraufhin anzureden. Ich begann 
etwa ſo: „Hören Sie mal, Brinkmann, ſo ein verrückter Kerl wie 
Sie iſt mir noch nicht vorgekommen, Sie ſcheinen ja geradezu 
Spaß am Dunkelarreſt zu haben.“ „Hab' ich auch, hab' ich auch,, 
antwortete er durchaus freundlich. „Das verſtehe wer Luſt hat.“ 
Ho, das iſt gar nicht jo ſchwer zu verſtehen. Sehen Sie, ſolange 

ich hier oben arbeite, geht alles nach dem Glockenſchlag. Pünktlich 
muß ich aufitehen, mich waſchen, die Zelle reinigen, Kaffee trin⸗ 
ken; alles nach dem Glockenſchlag; dann geht es an die Arbeit, 
ohne Pauſe bis Mittag. Wieder geht's: Bim, bim! Dann muß 
ich eſſen, muß, ob ich mag oder nicht. Eben hab ich's herunterge⸗ 

würgt: Bim, bim! Wieder an die Arbeit, und jo den ganzen 
Tag und die ganze Woche. Das halt der Deubel aus. Einige 
Monate geht das wohl; aber dann muß ich in den Sack hauen.“ 

„Ja, aber — —“ 7 

„Sie meinen den Dunkelarreſt? Der iſt gar nicht ſo ſchlimm 
wie er ausſieht. Sehn Sie, wenn ich da unten hinter den dop⸗ 
pelten Türen ſitze, dann ſtört mich kein Menſch; ich höre auch niht 

das verhaßte „Bim, bim“; ich brauche nicht zu arbeiten, und die 
Hauptſache: ich kann meine Mahlzeiten mit Ruhe einnehmen; Sie 
glauben gar nicht, wie fein ich das Brot kaue.“ 
Ich mußte unwillkürlich lachen. „Aber 
Brinkmann, die ſchreckliche Langeweile!“ 
Hab ich gar nicht; wenn ich meine Mahlzeit mit Bedacht ge⸗ 
geſſen habe und vielleicht noch einen kleinen Verdauungsſpazier⸗ 
gang gemacht habe, ſoweit das da unten möglich iſt, dann, das 
Pr wen Sie mir glauben, dann bin ich müde, dann muß ich 
ſchlafen.“ 
Aber Sie können doch nicht Tag und Nacht ſchlafen?“ „Tag 
und Nacht gibt's ja da unten gar nicht. Und dann, wenn ich 
wirklich nicht ſchlafen kann, dann,“ hier lächelte er pfiffig, „habe 
ich noch ein anderes Mittel, um mir die Zeit zu vertreiben. Hier 
in meiner Jacke habe ich eine Nähnadel mit nach unten genom⸗ 
men, die werfe ich dann in die dunkle Zelle. Und dann ſuche ich 
g wieder. Wenn ich ſie wiedergefunden habe, bin ich ſicher 
1 4 
Jetzt wurde er jogar aufgeräumt. „Neulich“, begann er wei⸗ 
ter zu erzählen, wie ich ſo wach auf meiner Pritſche lag, hörte ich 
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die Langeweile, 
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Von Jürgen Brand. 


plötzlich etwas knaſpern; es kam aus der Richtung, wo mein Brot 
lag. Aha, dachte ich, eine Maus! Nun kaute ich aus Brot einen 
tüchtigen Pfropfen zurecht und ſetzte mich, als ich das Mauſeloch 
entdeckt hatte, als Wachtpoſten daneben. Als die Maus wieder 
am Brotknuſt knabberte, ſteckte ich den Pfropfen feſt ins Loch, 
und das Mäuslein war in meiner Zelle gefangen. Schade, daß 
ich's nicht ſehen konnte. Ja, ſehen Sie, dann haben wir, die Maus 
und ich, miteinander Kriegen geſpielt.“ 

So war der alte Brinkmann; eine ſeltſame Miſchung aus 
Ordnung und Unordnung. Seine Mitgefangenen haben ihn nie 
für voll angeſehen. 

Der „Türmer“. 

Wer in unſerer „abgeſchloſſenen“ Welt Beſcheid weiß, wird 
die ſonderbare Ueberſchrift ſofort verſtehen und keinen Augenblick 
verſucht ſein, an den klaſſiſchen Lynkeus zu denken. Es wäre auch 
gänzlich abwegig. Innerhalb unſerer Mauern bezeichnet man 
mit „türmen“ das Davonlaufen, den Ausbruch. 

Das iſt in der Tat eine Wiſſenſchaft für ſich und obendrein 
eine ſehr intereſſante. Denn es leuchtet ein, daß bei der Vor⸗ 
bereitung und Ausführung eines Fluchtplanes aller Scharfſinn, 
alle Erfindungsgabe, alle Vorſicht und eine aufs höchſte geſam⸗ 
melte Energie in Tätigkeit geſetzt werden. Und da muß man, 
gern oder ungern, eingeſtehen, daß die „Türmer“ unerſchöpflich 
ſind in der Erfindung immer neuer Möglichkeiten des Entwi⸗ 
ſchens. Einige machen es ſehr einfach; ſie laufen, wenn ſie mit 
Außenarbeit beſchäftigt find, davon; das gelingt nicht ſelten über 
Erwarten gut, wenn das Gelände unüberſichtlich iſt. Andere be⸗ 
reiten ihre Flucht wochenlang ſehr mühſam und unter ſtändiger 
Gefahr entdeckt zu werden, aber mit zäher Ausdauer, vor. Sehr 
beliebt, und daher viel geübt, iſt das Vurchſägen der Zellen⸗ 
gitter. Zu dieſem Zweck läßt man ſich durch einen „harmloſen“ 
Beſuch eine kleine Stahlſäge zuſtecken, etwa in einer Banane, 
oder einer Birne oder einer Blume. Die Uebermittelung kann 
auch dadurch bewirkt werden, daß man ſich intenſiv und mit gro⸗ 
ßer Ausdauer küßt und auf dieſem immerhin ungewöhnlichen 
Wege die Säge aus einem Mund in den anderen wandern läßt. 


der Säge noch Feile anfaſſen. Aber der „Türmer“ iſt auch dieſer 
Schwierigkeit gewachſen; er bereitet ſich aus dem Holz ſeiner 
Tiſchſchublade Holzkohle, fertigt aus ſeiner Mällſchippe ein zwar 
primitives aber zweckdienliches Gebläſe und macht den Gitter⸗ 
ſtab, auf den er es abgeſehen hat, warm. Nun faßt die Säge an. 
Aber es geht ſehr langſam. Nur in der Nacht kann „gearbeitet“ 
werden. Ueber Tag wird der Sägeſchlitz ſorgfältig mit Brotteig 
und Staub unſichtbar gemacht. Es iſt eine gefährliche und müh⸗ 
ſame Sache, und man verſteht die tiefe Enttäuſchung des „Tür⸗ 
mers“, wenn der luchsäuige Auſſeher den Plan doch entdeckt und 
Alarm ſchlägt. e 

Ein andermal hat der „Türmer“ Glück. Das Gitter iſt 
durchſägt und auseinandergebogen, der Weg zur „goldenen Frei⸗ 
heit“ iſt offen. Nun wird aus dem guten Bettzeug ein Seil ge⸗ 
dreht, kunſtgerecht am Gitter beſeſtigt, und dann zwängt man den 
Körper durch das für dieſen Zweck unglaubliche enge Loch und 
läßt ſich zwei, drei Stockwerke hinabgleiten. Vielleicht atmet man 
dann auf und ſagt: „Gott ſei Dank, das wäre geſchafft!“ Aber 
man ſteht erſt im Hofe des Gefängniſſes; es gilt noch, die hohe 
Mauer zu überwinden. Da heißt es ſcharf aufpaſſen, daß der 
Wächter oder der rondierende Militärpoſten nicht aufmerkſam 
werden. Nun wird das Seil in angemeſſener Höhe abgeſchnitten 
und an ſeinem Ende ein hakenförmig gebogenes Stück Eiſen, der 
„Anker“, befeſtigt, den man ſich aus einem Fuß der eiſernen Bett. 
ſtelle vorher angefertigt hat. Im rechten Augenblick wirft man 
den Anker ſolange über die Mauer, bis er oben feſthakt und dann 
turnt man hinüber. Jetzt iſt der Türmer „frei“ und ſein weiterer 
Pfad verſchwindet im Dunkel. 

So glatt, wie es hier erzählt iſt, geht das „Türmen“ jedoch 
nicht immer vonſtatten. Es kommt auch vor, daß das tückiſche 
Seil reißt und der daran baumelnde Ausreißer kommt ſchneller 
unten an, als er beabſichtigt hatte. So geſchah es vor einigen 
Jahren, daß ein Zuchthäusler, der mit großem Raffinement ſo⸗ 
weit gekommen war, daß er ſich am Seil herablaſſen wollte, aus 
der Höhe des dritten Stockwerkes abgeſtürzt und zwar ſo unglück⸗ 
lich, daß er mit dem Kopf auf unten liegende Zementplatten auf⸗ 
ſchlug. Es hat ihm nichts geſchadet; nur die Naſe war arg zer⸗ 
ſchunden. „Da ſieht man's wieder“, ſagte grimmig der Wächter. 
der ihn gefunden hatte, „daß die infamen Kerls ihren Schutzgeiſt 
haben. Ein ehrlicher Kerl hätte ſicher das Genick gebrochen.“ 


Zu ſpüt. 
2 Im Lazarett der Anſtalt liegt ein junger Menſch, nennen wir 
ihn Paul; er iſt kaum 21 Jahre alt und hat doch ſchon ſoviel er⸗ 


Hinter Gittern und Mauern 


Geſchichten und Typen aus einer Strafanſtalt 


lebt wie mancher Fünfzigjährige nicht. Paul hat faſt alle euro⸗ 
päiſchen Länder bereiſt, und in allen hat er Verbrechen begangen; 
meiſt Einbruchsdiebſtähle; zweimal auch einen Raub. Jetzt ver⸗ 
büßt er wieder eine lange Strafe wegen eines mit großer Rück⸗ 
ſichtsloſigkeit ausgeführten Straßenraubes. Wer das Leben dieſes 
„vielfachen Verbrechers“ nur aus den Akten kennt, der müßte auf 
einen außerordentlich brutalen Menſchen ſchließen und würde zu 
einem gänzlich verfehlten Urteil kommen. Alle Beamten beſtä⸗ 
tigen es, und ich ſelbſt habe es nie anders erfahren, daß Paul ein 
freundlicher junger Menſch von guten Manieren iſt; er muß 
früher ein hübſcher Junge geweſen ſein. Die ſchlanke Geſtalt, das 
feine dunkle Haar, die klare weiße Stirn und vor allem die gro⸗ 
ßen braunen Augen werden ſicher Eindruck gemacht haben, beſon⸗ 
ders auf das weibliche Geſchlecht. Jugend und Sckönheit ſind 
Paul zum Verhängnis geworden. 

Erſt jetzt ſehe ich die Zuſammenhänge in dieſem jungen Leben 
deutlicher. Das umfangreiche Aktenmaterial, die Erzählungen der 
Mutter und beſonders Pauls eigene Berichte haben mir endlich 
dieſes dunkle Gebiet erhellt. Troßdem bleibt vieles rätſelhaft. 

Die Mutter iſt eine Frau in den Fünfzigern, eine faſt zier⸗ 
liche feine Erſcheinung, mit den ſchönen dunklen Haaren und Au⸗ 
gen ihres Sohnes; fie hat offenſichtlich eine gute Erziehung ge⸗ 
noſſen; die Unterhaltung mit ihr verrät es nach kurzer Zeit; ihr 
Mann iſt ſeit über zehn Jahren tot; fie ſpricht mit großer Zu⸗ 
rückhaltung von ihm; er iſt, wenn nicht alles täuſcht, ein großer 
Genußmenſch geweſen; nach Angabe der Akten hat er ſtark ge⸗ 
trunken und ſeine Familie verachläſſigt. 

Wenn die Mutter mit mir über ihren Sohn ſpricht, wird ihre 
Stimme ganz leiſe; ſie kennt faſt alle ſeine Straftaten, und, o 
Wunder, verſucht nicht ein einziges Mal, ſie zu entſchuldigen oder 
gar zu beſchönigen. Aus allen ihren Worten höre ich nur immer 
die eine Frage: „Wie iſt es zu erklären, daß mein Junge, den ich 
bei aller Liebe ſtreng und gut erzogen habe, ſo ſchreckliche Taten 
verübt?“ 1 

Was ſollte ich wohl auf dieſe Frage antworten? Was wiſſen 
wir denn von anderen? Wir kennen uns ja ſelber kaum. Hätte 


zeugung. Geäußert hat ſie ſie freilich nicht. 

Aber wir müſſen zu Paul zurückkehren. Es iſt hohe Zeit. Die 
Tuberkuloſe hat ihre Krallen in ſein blühendes Fleiſch gegraben. 
Jetzt, wie er da in den weißen Kiffen liegt, iſt er nicht mehr 
ſchön. Das Haar iſt feucht und ſträhnig; um die Naſe treten, 
bisher weniger deutlich, erſchreckend ſinnliche Züge hervor, und der 
Mund, dieſer vorher ſo ſchwellende Jünglingsmund, zeigt einen 
ſtarken Zug ins Gemeine. Es iſt, als wollte die rückiſche Krank⸗ 
heit das Weſen ihres Opfers ſchamlos enthüllen. 

Der arme Junge hat nur noch wenige Tage zu leben; er iſt 
merkwürdig gefaßt; wi: ein reiſer Menſch. Wahrſcheinlich hat 
ihn ſein tolles Leben vor der Zeit gereift. 

Alle ſeine Gedanken beſchäftigen ſich nur mit feiner Mutter. 
Wenn er von ihr ſpricht, kann er die Tränen nicht zurückhalten, 
wie ſehr er ſich auch bemüht. 

Wenn das innere Feuer auf kurze Zeit nachläßt, flackert die 


Liebe zum Leben auf. „Wenn ich wieder geſund bin,“ ſagte er mir 


vor ſeinem Tode, „dann ſoll mein ganzes übriges Leben nur mei⸗ 
ner Mutter gehören,“ und weinend fuhr er fort: „Ach, welchen 
Kummer habe ich meiner armen Mutter gemacht!“ 

Am folgenden Tage reichte er mir ſeine Schiefertafel; darauf 
hatte er in der Nacht ein Gedicht geſchrieben. Das Gedicht trug 
die Ueberſchrift: „Zu ſpät.“ 

Den Tag darauf ſtarb er. 


Skakiſtik der Bibliotheken 

Neben zahlloſen Leihbibliotheken und halböffentlichen Bü⸗ 
chereien gibt es auf der Erde 1038 öffentliche Bibliotheken, die 
zuſammen über 181 Millionen Bücher verfügen. Es entfallen 
davon auf Europa 669 Büchereien mit 119.6 Millionen Bänden, 
auf Amerika 336 Büchereien mit 56.4 Millionen Bänden, auf 
Aſien 23 Büchereien mit 3.9 Millionen Bänden, auf Auſtralien 
ſieben Büchereien mit 1.1, Millionen Bänden, und auf Afrika 
drei Büchereien mit 200 000 Bänden. Unter den europäiſchen 
Büchereien ſteht Deutſchland mit 160 Büchereien und 29.5 Mil⸗ 
lionen Bänden an erjter Stelle. 
ED nο⁴⁰ mmer... 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 
Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24; 
für den Inſeratenteil: Anton Rayttli, wohnhaft in Kato- 
wice, Verlag und Druck: „Vita“, naklad drukarski, Sp. 
2 ogr. odp.. Katowice, ul. Kosciuszki 29 
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Der Stunde der Befreiung entgegen 


-fieht Kaiſerslautern, von wo die franzöſiſchen Beſatzungstruppen im Rahmen der Räumung der dritten 
Zone bis Ende März abgezogen ſein werden. 


gefangenen nicht kümmerte. Mit den Beamten lebte er in beſtem [Was tut nicht eine „Braut“ aus Liebe! Dieſe Sägen ſind win⸗ ich nicht befürchtet, ihr wehe zu tun, dann hätte ich vielleicht die 2 

Einvernehmen, bis — er eines Tages ganz unvermutet ſeinen | zig, aber aus beſtem Material, meiſtens einer Uhrfeder, herge-] Vermutung ausgeſprochen, daß da ein dunkles Erbteil vom Vater 1 
RNaptus kriegte; ich ſage „feinen“ Raptus; denn er bekam ihn ſtellt. Schwierig und zeitraubend wird das Unternehmen oft da: | mitwirbe. Gedacht habe ich das, und ich bin heute davon über⸗ 

totſicher alle vier oder ſechs Monate. Das war wohlbekannte Tra⸗ durch, daß die Gitterſtäbe aus einem Stahl beſtehen, auf den we⸗ zeugt. Höchſtwahrſcheinlich hatte die Mutter die gleiche Ueber⸗ 8 


notizen reiht ſich jpäter der ganze Lebenslauf, 


Inventur bei Hagenbeck 


Von Erna Büſ ing. 


Um die Bilanz ziehen zu können, muß man Inventur aufs 

nehmen, das weiß man allgemein, aber unter welchen Schwie⸗ 
rigkeiten im Zirkus und im Tierpark eine Inventur aufzuneh⸗ 
men iſt, das wiſſen nur wenige. 
Den ganzen Tag über werden im Zirkus jede Hand und 
jeder Kopf gebraucht, darum wird die Inventur nachts gemacht. 
Nachts (wenn die ſchweren Eiſentüren jede Garderobe und jeden 
Raum, in dem Requifiten lagern, feſt abſchließen, die Plüſch⸗ 
ſtühle des Zuſchauerraums mit Perſenning bedeckt ſind, die 
Pferde im Stall in ihrem Stroh liegen, irgendein Löwe als 
ochtes Nachttier in ſeinem Käfig gemächlich hin und her trot⸗ 
tet, ein vollgefreſſener Seelswe noch eben vor dem Einſchlaſen 
ein paar mal mit einem toten Fiſch jongliert, und die Stall⸗ 
wache aufmerkſam und ſpähenden Auges durch die Gänge 
ſchleicht) brennt in den letzten Januartagen in den Direktions⸗ 
zimmern Licht, da die Inventur fertig werden muß. Dann 
wird Wegners berühmte Zirkuskartothek zu Hilfe genommen, 
in die im Laufe des Jahres Eintragung auf Eintragung ge⸗ 
macht wird. It doch dieſe Kartei eine Fundgrube für jeden. 
der ſich mit dreſſierten Tieren und „Tieren auf Wanderſchaft“ 
beſchäftigt. In ihr wird jedes Tier mit Namen, Geburtstag 
und Anſchaffungspreis verzeichnet, und an dieſe drei Grund⸗ 
So kann man 
Vergleiche ziehen zwiſchen der Lebensdauer wild eingefangener 
und in der Gefangenſchaft 1 Tiere Man kann nah: 
kontrollieren, von welchen Krankheiten die Tiere ſowohl ihrer 
Art nach wie als Einzelexemplar am leichteſten befallen wer⸗ 
den. So weiſt dieſe Kartothek einwandfrei nach, daß afrikani⸗ 
Ihe Kamele überaus leicht an Fellkrantheiten leiden, während 
ſbiriſche Kamele von ihnen verſchont bleiben. Daraus zog na⸗ 
türlich Hagenbeck die Schlußfolgerung, nur noch ſibiriſche Kamele 
für das Zirkusunternehmen zu gebraufen. Ferner erfährt man, 
daß eigentlich alle Tiere überraſchend gut Reifen und Klima⸗ 
wechſel vertragen. 


In dieſem Jahre müſſen unter anderem von der dreſſierten 
Zebraherde zwei Tiere abgebucht werden. Noch Brehm ver: 
trat die Meinung, daß Zebras überhaupt nicht an den Men⸗ 
ſchen zu gewöhnen ſeien. Jetzt dreſſiert man ganze Gruppen, 
'pannt ſie vor den Wagen und fährt ſogar vierſpännig mit 
ihnen durch den Großſtadtverkehr zu Reklamezwecken. Doch 


wird der Zebrahengſt mit zunehmendem Alter böſe, weshalb im, 


vergangenen Jahre aus der dreſſierten Gruppe einer ausge⸗ 
merzt wurde. Er fing nämlich bei jeder ſich bietenden Gelegen⸗ 
heit mit einem anderen Hergſt eine Veißerei und Keilerei an, 
und da Zebras, die noch ungebändigte Urkraft präſentieren. 
kräftiger ſind als Pferde, waren feine Eiferfüchteleien im höch⸗ 
ſten Grade gefährlich für Tiere und Menſchen. Es blieb nichts 
anderes übrig, als dem Störenfried mitzuteilen: Mit dir iſt 
Schluß bei Hagenbecks, du kommſt jetzt fein hinter Gitter in 
einen ſüdamerikaniſchen Zoo.“ Das andere Zebra jedoch, ein 
ruhiges Tier, endete durch Unglücksfall. Es glitt aus, fiel auf 
den Bauch verletzte ſich die Netzhaut und ſtarb, trotz ſofortiger 
tierärztlicher Hilſe, innerhalb fünfzehn Minuten. 
Tiere haben jedes Jahr einen anderen Wert. Auf jeden 
Fall müſſen ſie gut ſtehen. das Fell darf nicht um ihren Kör⸗ 
per ſchlottern, fie müſſen prächtig im Haarkleid ſein, und die 
Raubtiere ſollen ihre Fangzähne haben. Und genau ſo gut wie 
Ri Des ſich „einen Zahn ehe hen kann, bringt das auch ein 
iger fertig. nagt zum Beiſpiel „Nelly“ en nder⸗ 
baren Ma und kollrt diet zer Fe —— e ke 
jedoch hernach faul vor lauter Bollgefreffengeit ſich im Käfig 


ſtreckt und den Rachen aufiperrt, um recht tief zu gähnen, ers 


hebt der vor dem Käfig ſtehende Dompteur ein Jammergeſchrei: 
O, o Nelly hat fi ein Stück vom Eckzahn abgebiſſen!“ Das 
hat Nelly nicht gemerkt, aber in Wegners Kartothek ſteht: 
„Nelly hat ſich dann und dann ein Stück vom Eckzahn abge⸗ 
biſſen.“ Im ſelben Augenblick iſt dieſer bildſchöne Tiger weni⸗ 
ger wert. Zugleich beobachtet man, was für eine Einwirkung 
Zahndefekte bei der Nahrungsaufnahme und der Nahrungs 
verarbeitung haben. Raubtiere können, falls fie im übermülti⸗ 
gen Spiel im einen harten Gegenſtand zu feſt hineinbeißen, ſich 
die Fangzähne glatt abbrechen. Dann ſind Tiger und Löwen 
verſchandelt und ihr Buchwert ſinkt ganz enorm. Derartige 
Jahngeſchichten find verſtändlich, aber es gibt noch immer fo 
viel Unergründetes, bei dem man auch nicht vorbeugen kann. 
Bekam dach zum Beiſpiel ein wildeingefangener Tiger, der von 
Jahr zu Jahr wertvoller wurde, ganz plötzlich eine Erkrankung 
des Rückenmarks. Die Ursache iſt unbekannt, und was ein 
bengaliſcher Königstiger für Vererbungen in ſeinem Blut mit 
ſich schleppt, kann man nicht nachkontrollieren. 

Bei den indiſchen Elefanten hat bekanntlich nur der Bulle 
Stoßzähne. Die müſſen ſelbſtredend in Ordnung fein, obwohl 
das bei den in Freiheit lebenden Tieren durchaus nicht immer 
der Fall iſt. Aeberdies muß der Elefant nicht nur gut im Kör⸗ 
perbau, ſondern vor allen Dingen kräftig im Rüſſel fein, 
ſteht doch ein rüſſelſchwacher Elefant bei den Tierhändlern in 
gat keiner Gunſt. Bei Hagenbecks wird jedes Jahr der Elefant 
„Safari“ auf das gewiſſerhafteſte gemeſſen. Er kam nämlich 
als afrikaniſcher Zwergelefant in den Handel. Deutſche Zoo: 


logen ſagten: „Das iſt ein regelrechter junger afrikaniſcher 
Elefant.“ Die gut unterrichteten Fänger aber behaupteten: 


„Es iſt ein Zwergelefant.“ Nun, bewußter Zwerg, deſſen 
Wachstum noch lange nicht abgeſchloſſen iſt, mißt heute bereits 


Die Chemiſche Fabrik Dr. Raf 
Glück gelang es der 
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Großfeuer in einer chemiſchen Fabrik in eudwigshafen 
n Ludwigshafen wif de am Mittwoch von einem Rieſenbrand zerſtört. Zum 
euerwehr, die ſich in unmittelbarer Nähe befindlichen rieſigen Benzoltanks zu retten und 


über zwei Meter Bandmaß. Er hat die ſchönen Zähne der 
Afrikaner, auf deren Spitzen man Meſſingkugeln ſchraubte, da 
er dann und wann mal mit feinen Kollegen zu boxen verſucht. 

In einem Jahre erlebte der Zirkus eine Naſenbären⸗ 
Invaſion. Tief in Südamerika ſtand er in wenig belebter 
Gegend irgendwo unterm Zelt. Schauluſtig und abwechflungs⸗ 
hungrig kamen die Landleute viele Kilometer weit in ihren 
eigenen Automobilen, und ein Wall von Automobilen umgab 
Tag und Nacht den Zirkus. Doch auch Indianer kamen, und ſie 
brachten Naſenbären mit als — Eintrittsgeld. Erſt ließ man 
ſich auf das Tauſchgeſchäft ein, ſchließlich aber mußte man Pla⸗ 
kate anſchlagen und Handzettel drucken laſſen, auf denen ſtand: 
„Naſenbären werden nicht mehr angenommen.“ Und wenn 
vielleicht gerade in dieſem Augenblick in einem Zoologiſchen 
Garten in Europa oder Amerika ein kleiner Naſenbär „bitte, 
bitte“ macht und ein glückliches Kind ihm ein Stück Zucker in 
den Käfig wirft, dann iſt das, ganz genau genommen, nur 


möglich, weil ſich mal ein Indſaner eine Zirkusvorſtellung an⸗ 
ſah 


Eins der intereſſanteſten Kapitel iſt im Tierpark die Zäh⸗ 
fung von Geflügel. Da leben beiſpielsweiſe auf einem Teich 
über 500 Enten, die inzwiſchen Bruten großgezogen haben. 
Für die Inventur müſſen fie genau gezählt werden, und zwar 
Männchen und Waibchen geſondert. Darum heißt es: „scht 
werden Krickentenmännchen gezählt.“ Der Wärter treibt die 
Tiere über den Teich, die geſchulten Zoologenaugen gucken auf 
Krickentenmännchen, und ſiehe da, der eine zählte dreißig, und 
der andere achtzehn dieſer kleinen Tiere. Dann beginnt das 
Zählen von Neuem. Darauf heißt es: Stockentenmännchen 
und alles ſieht nach den metalliſch grünen Hälſen. Hernach 
kommen die Spießenten an die Reihe und man beobachtet alle 
Spitzſchwänze. Der Mann iſt bunt, das Weibchen iſt ſchlicht; 
ſcheinbar iſt alles Jo einfach, und doch geraten nach den Momen⸗ 
ten des Zählens oft die beiten Freunde temperamentvoll an⸗ 
einander, 2 

Gewiſſerhaft muß eine ſolche Inventur gemacht werden, 
unbedingt. Dennoch kam es bei aller Gründlichkeit einmal vor, 
daß achtzehn Elefanten — überſehen wurden. 


Jagdſchloßßz Grunewald wird Mufeum 
Das Jagdſchloß Grunewald bei Berlin — einſt der Mittelpunkt der Berliner Hofjagden — ift für die Aufnahme der Ber⸗ 


liner Sammlung für Deutſche Volkskunde, die jetzt in völlig unzulänglicher Weiſe untergebracht iſt 


Om mani padme hum 


‚in Ausſicht genommen. 


Jugenderinnerungen von Bagel-Gräber, 


Schon lange hatte mich die Wunderwelt Indien mit ihren 
Reizen gepackt, und die alten heiligen Sprachen Sanskrit und 
ee zu lernen, war mein lebhaſteſter Wunſch. Als daher 
an einer unferer Stadt verſuchsweiſe auch Sanskrit 
in den Lehrplan aufgenommen wurde, nahm ich natürlich ſo⸗ 
fort daran teil. Die erſte Stunde war von etwa zwanzig Teil⸗ 
nehmern beſucht, darunter waren mehrere Damen. Doch hatte 
ich für niemand einen Blick, da ich nur geſpannt den Darlegun⸗ 
gen des Dozenten folgte und mich ſofort an die Nachahmung 
der an die Tafel gemalten Zeichen machte. Die Woche bis zur 
nächten Stunde wurde ausgefüllt mit Ueberſetzungen und 
Schriftübungen. Die zweite Stunde nahte; aber wie erichraf 
ich, als nur zwei Teilnehmer ein Herr und eine Dame, außer 
mix erſchienen waren. Mißbilligend bemerkte der Dozent, daß 
leider die Mehrzahl bloße Befriedigung der Neugier dem Er⸗ 
werb gediegenen Wiſſens vorziehe. 

„Ja, meine Herrſchaften,“ fuhr er fort, „da ich die Befürch⸗ 
tung hege, daß auch Sie mir noch untreu werden, möchte ich 
Sie doch darauf aufmerlſam machen, daß es ſich hier um etwas 
Großes handelt. Denn Sanskrit iſt nicht nur eine Sprache 
ſchlechthin, nein! man könnte faſt ſagen, es iſt die Sprache. 
Ich weiß nicht, ob es Ihnen bekannt iſt, daß die Sprackwiſſen⸗ 
ſchaft nicht nur durch das Sanskrit an ſich, ſondern auch durch 
die grammatiſche Arbeit der alten Inder einen ungeheuren 
Auſſchwung genommen hat. Beſonders weiſe ich auf Panini 
hin, der leider durch einen Löwen ſeinen Tod fand. Aber die 
meiſten werden ja immer durch die poetiſchen Erzeugniſſe einer 
Literatur angezogen, nun, auch gerade in der Dichtlunſt haben 
die Indier Wundervolles geleiſtet. Ich erinnere Sie nur an das 
Drama Sakuntala von Kalidaſa, das Goethe in feinen bekann⸗ 
ten Verſen jo gerühmt hat, trotzdem er es nur in einer engli⸗ 
ſchen Ueberſetzung kennengelernt hat. Was für einen Genuß 
muß Ihnen erſt das Leſen des Originals bieten! Dabei iſt es 
gar nicht einmal das beſte indiſche Theaterſtück. Ich brauche 
Sie weiter wohl nur auf folgende Epiſoden aus dem Rieſen⸗ 
epos Mahabharata hinzuweſſen: Nala und Damayanti und 
Seritri, beide kennen Sie ja, in der Rückertſchen Ueberſetzung, 


damit eine große Kataſtrophe zu verhindern. Unjer Bild zeigt die in mächtige Rauchwolken gehüllte Fabrikanlage. 


und die herrliche Bhagavadgita. Und daß unſere Fabeln piel⸗ 
fach auf die indiſchen Fabelbücher Pantſchatranta und Hito⸗ 
padeſa und auch auf die buddhiſtiſchen Dſchatalas zurückgehen, 
das werden ſie ja bald durch e eme herausfinden. 
Aber das alles verblaßt doch vor der unermeßlichen Weite und 
Tiefe des indiſchen Geiſtes, wie er ſich beſonders in der Philo⸗ 
fophie. offenbart. Und nun gar die buddhiſtiſche Literatur, die 
zwar großenteils in Pali abgefaßt iſt, — aber wenn Sie Sans⸗ 
lrit gelernt haben, dann haben Sie auch Pali ſchnell weg, — 
dieſe buddhiſtiſche Literatur nun iſt für ganz Oſtaſien und Hin⸗ 
terindien von ungeheurer Bedeutung geweſen. 
ſeine Literatur muß kennen, wer die Weſt will kennen!“ 


Die Unterrichtsſtunde nahm ihren Fortgang, und am 
Schluß derſelben verwickelte die junge Dame den Dozenten in 
ein längeres gelehrtes Geſprüch, wobei ſie mir den Rücken zu⸗ 
kehrte, ſo daß ich leider nicht ihr Geſicht näher betrachten 
konnte. In der nächſten Stunde ſah ich ſie mir einmal genauer 
an. Ich war etwas ernüchtert. Ein ziemlich ſtrenges Geſicht 
mit kalten blauen Augen, einer allerdings ſchönen, Geiſt ver⸗ 
ratenden Stirn und dunkelblondem Haar. Ich muß hier ein⸗ 
fügen, daß ich im allgemeinen immer für dunkle Augen ge⸗ 
ſchwärmt hatte. Aber ich weiß nicht, woran es lag, meiſt 
waren die Beſitzerinnen dieſer dunklen Augen, die ich kennen⸗ 
lernte, nicht von der geiſtigen Regſamkeit, wie ich ſie nun ein⸗ 
mal für wünchenswert hielt. Ich nahm kurzerhand an, daß 
auch hinter dieſem Mädchen nicht viel ſtecken könne. „Sie will 
ein bißchen naſchen“, dachte ich, „und iſt ſo eingebildet, daß ſie 
glaubt, die Sprache lernen zu können, von der Wilhelm v. Hume 
boldt geſagt hat, er danke Gott, daß er ihn noch jo lange habe 
leben laſſen, dieſe Sprache zu lernen. Aber iſt dieſes junge 
Mädchen mit Humboldt zu vergleichen?“ Der Dozent, der mich 
wegen meiner ſchönen Devanagaxi⸗Schrift gern ſah, erzählte mir 
om Schluß der Stunde, das Fräulein, das nebenbei bemerkt 
Flamen hieß, wolle ſpäter Japaniſch lernen. Ich war ganz ver⸗ 
dutzt vor ſolchen hochfliegernden Plänen. Bei dem Worte hoch⸗ 
fliegend aber mußte ich plötzlich gerührt lächeln, ich dachte un⸗ 
willkürlich an ein Hühnchen, das jo hoch wie ein Adler fliegen 
will. Die fünfte Stunde nun gab mir Gelegenheit, einige 
lurze höfliche Worte mit ihr zu tauſchen. Ich erſah aus unſerer 
Unterhaltung, daß ich eine zwar ſehr ſelbſtbewußte, aber trotz 
ihrer großartigen Pläne doch unverbildete Perſönlichkeit vor 
mir hatte. Einſach und natürlich erzählte ſie mir, daß ſie aus 
einer Arbeiterfamilie ſtamme, ihr Vater ſchon lange tot ſei, 
und ſie jetzt mit ihrer Mutter und zwei jüngeren Schweſtern 
zuſammerwohne. Von Beruf Kontoriſtin, habe ſie ſich aus 
eigener Neigung auf fremde Sprache geworfen, um ſpäter ein⸗ 
mal im Auslande ihr Fortkommen zu finden und dort Land 
und Leute kennen zu lernen. 

Nach dem erſten Vierteljahr wurde der Kurſus wegen der 
geringen Beteiligung als Privatzirkel fortgeſetzt. Der andere 
Teilnehmer hatte nämlich nach der ſiebenten Stunde auch das 
Rennen aufgegeben, ſo daß nur noch wir zwei (fie und ich) 
übrig waren. Da ergab ſich dann natürlich, daß wir öfter mit⸗ 
einander ins Geſpräch kamen und auch ab und zu kurze Briefe 
wechſelten, die aber meiſt nur „ſachmänniſchen“ Inhalt hatten; 
denn im übrigen blieb fie ſehr zurückhaltend. Ja, fie hatte 
einmal (bei Beginn des Privatzirkels) geäußert, daß fie ſich 
nie verheiraten und überhaupt nicht als ſogenanntes Weibchen 
angejehen werden wolle. Die letztere Anſicht fand ich übrigens 
ſehr vernünftig. Wir nahmen dann auh Gelegenheit, ab und 
zu in die indiſche und japaniſche Abteilung des Völkerkunde⸗ 
muſeums zu gehen. um uns dort auch ſachlich zu unterrichten. 
Bei dieſen Gängen kam es dann auch oft vor, daß ſie bei einer 
Frage oder einem Hinweis mich am Arm faßte ober meine 


Ja, Indien und 


Hand ergriff, und es erſchien wohl auch ab und zu ein flüchtiges 
Lächeln auf ihren Lippen. Selbſtverſtändlich wagte ich nie, ein⸗ 
gedenk ihrer Worte, aber auch meiner angeborenen Schüchtern⸗ 
heit folgend, daraus auf ein wärmeres Gefühl für mich zu 
ſchließen. Ich blieb verhalten kühl, beſonders da fie manchmal 
wieder recht kurz angebunden ſein konnte. 

Scherzhaft ſchrieb ich iht einmal auf den Umſchlag die 
Adreſſe auch auf japaniſch in Hiraganaſchrift. Sie war ſehr 
erfreut darüber, ünd ich wiederholte das öfter, manchmal mit 
Sanskrit abwechſelnd. Zu dieſer Zeit las ich gerade Spen 
Hedins Reifen in Tibet, wo mir natürlich oft die Gebetsformel 
om mani padme hum entgegentrat. So ſchrieb ich denn ein⸗ 
mal auch dieſen Spruch auf den Umſchlag und da ich annahm, 
daß ihr die Bedeutung von om, mani und hum noch unbe⸗ 
kannt wäre, ſo gab ich im Brief die Ueberſetzung „O Kleinod 
im Lotus. Amen“, wirklich ohne mir weiter etwas dabei zu 
denken. Zu meinem Erſtaunen fand ich dann im nächſten 
Brief in einer Randbemerkung die Worte: „Aber wie kann 
man nur ſo etwas auf den Umſchlag ſchreiben! Wenn das der 
Poſtbote hätte leſen können!“ Ich war überraſcht, alſo hatte 
ſie dieſe Worte auf ſich bezogen, und geglaubt, ſie ſei mit dem 
Kleinod im Lotus gemeint? Und fie nähm es anſcheinend auch 
gar nicht übel. 

Am Sonntag darauf war ich mit ihr wieder im Muſeum 
und begrüßte fie gleich mit om mani padme hum. Tief 
errötend drohte ſie mir mit dem Finger. Dieſes Mal hielten 
uns ſelbſt die ſchönſten Kunſtſchätze nicht lange. Wir ſpazierten 
in der milden Vorfrühlingsluft im Stadtpark umher. Arm in 
Arm, und in einer ſtillen Allee fanden ſich unſere Lippen zum 
erſten Kuß. And jetzt iſt ſie ſeit langem meine liebe Frau, noch 
immer die Seele voll ernſter ſüßer Mädchenhaftigkeit wie in 
jenen Vorfrühlingstagen, ein guter Kamerad in Freud und 
Leid, verſtändnisvoll mit mir an ſchwierigen wiſſenſchaftlichen 
Problemen arbeitend. 

8 Eben blickt mir jemand über die Schulter. „Du großer 
Lügner, natürlich haſt du bei dem Spruch gleich an mich ge⸗ 
dacht“, ſagt die Stimme meiner Frau. 
Nein, om mani padme hum“, aber ein Kuß verſchließt 
meine Lippen. 
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Die „Europa“ auf offener See 
S > Hamburg. Nachdem die „Europa“ am Sonnabend abends 
auf ihrer Weiterfahrt elbabwärts gegen 23 Uhr bei Bruns⸗ 
büttel wegen des ungewöhnlich niedrigen Waſſerſtandes der Elbe 
vor Anker gegangen war, wurden am Sonntagmorgen die Anker 
mit auflaufendem Waſſer gelichtet und die Fahrt aus eigener 
Kraft fortgeſetzt. Um 9,25 Uhr wurde Kuxhafen in glatter Fahrt 
paſſiert. Auf der „alten Liebe“ und auf dem Deich bis zur Ku⸗ 
gelbaacke hatten ſich zahlreiche Menſchen eingefunden, die dem 
ſchwimmenden Rieſen die letzten Grüße und Wünſche zuwinkten. 
Die „Europa“ gewann bald die offene See und verſchwand 
in nördlicher Richtung am Horizont. 


Der Wahlſieg der japaniſchen 
Regierungspartei 


London. Die Zuſammenſetzung des neuen japaniſchen Par⸗ 


5 Kairo. Nach einer Meldung aus Lahore wurde in Amrit⸗ 
ſar bei einer Hochſchulfeier von unbekannten Perſonen eine 
ie Bombe geworfen. Dabei wurden 11 Perſonen verletzt. Die 
4 Polizei bringt zwei Ausländer, die zwei Tage vor der Hochſchul⸗ 
ſeier in Amritſar eingetroffen waren, mit dem Anſchlag in Ver⸗ 
bindung. 5 8 | 8 


Kattowitz — Welle 408,7 


Dienstag. 12,05: Mittagskonzert. 16,20: Schallplatten⸗ 
lonzert. 17,15: Vorträge. 17,45: Volkstümliches Konzert. 
Car 19,05: Vorträge. 19,20: Uebertragung der Oper aus Kattowitz. 


far Milch- und Mehl- 
speisen, Saucen, Kakao, 
Tee, Puddings, Kuchen. 


1 Torten, Eis und als Zusatz zu solchen einge- 
15 machten Frũchten, die nur einscuwaches Aroma 
3 Be‘, haben, wie z.B. Apfelgelee, Marmelade etc. ist 
a 3 
. Dr. Oetker’s 
9 Vanillin-Zucker 


Fliermit kann man den Speisen und Getränken 

auf die einfachste Weise den feinen Vanille- 

Geschmack und das köstliche Vanille-Aroma 

geben. Vielfach wird nun sog. Vanillin-Zucker 

zu vielleicht etwas billigerem Preise ange- 

boten, der jedoch einen so geringen Vanillin- 

Gehalt hat, daß Geschmack und Aroma schon 

beim Lagern in den Geschäften 

sich verflüchtigt hat. 

Man schte daher Bm Einkauf darauf, 
ad man 


Dr. Beikar’s Fabrikat8 


mit der Schutzma-ke 


„Oetker's Hellkopf“ 
1 erhält, 


> 


> Snferne in Defer gelang haben den beten og! 


Deutſche Anerkennung für engliſche Seerelter 


Die deutſche Regierung ließ durch den Lordmayor von Hull dem Kapitän und der Mannſchaft des engliſchen 
Fiſcherbootes „Rudyard Kipling“, das einem deutſchen Dampfer an der ruſſiſchen Küſte in ſchwerer Seenot 


Rettung gebracht hat, zum Zeichen ihrer Anerkennung Erinnerungsgaben — Ferngläſer und 
— überreichen. — Unjer Bild zeigt den Lordmayor von Hull bei der Uebergabe der Ge 


Warſchau — Welle 1411,8 
Dienstag. 12,05: Schulfunk. 13,10: Wetterbericht. 15: 
Handelsbericht. 16,15: Schallplattenkonzert. 17: Vorträge. 
17,45: Volkstümliches Konzert. 19,20: Uebertragung der Oper 
aus Kattowitz. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
dericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanjage, Wetterbericht. neueſte Preſſenachrichten, 
Funfwerbung*) und Sportfunk. 22.30 — 24,00: Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 

) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 

Dienstag, den 25. Februar. 15,40: Aus Gleiwitz: Rund⸗ 
funktechnik. 16,05: Kinderſtunde. 16,30: Aus Leipzig: Karne⸗ 
val. 18: Handelslehre. 18,20: Der Biſchof von Tfingtau, Dr. 
Georg Weig, ſpricht. 18,40: Hans Bredow⸗Schule, Sprachkurſe. 
19,05: Aus Gleiwitz: Pierrot lunaire. 19,35: Stunde der merk⸗ 
tätigen Frau. 202 Uebertragung aus der Staatsoper „Unter den 
Linden“, Berlin: La Traviata. 22,30: Aus Berlin: Politiſche 
Zeitungsſchau. 22,55: Die Abendberichte. 23,15 Mitteilungen 
des „Verbandes Schleſiſcher Rundfunkhörer e. V.“ 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


An die Mitglieder des Bundes für Arbeiterbildung! 
Der Deutſche Kulturbund für Polniſch⸗Oberſchleſien veran⸗ 


ſtaltet vom 24. Februar bis 2. März d. Is. im Saale des Büche⸗ 


reigebäudes Kattowitz. ul. Marjacka 17, einen Volkstanz⸗ 
lehrgang. Die Leitung liegt in den Händen des Herrn Dr. 
Oswald Fladerer aus Brünn. Der Kurſus ſelbſt findet in 
der Zeit von 48510 Uhr ſtatt, im Falle ein größerer Zu⸗ 
ſtrom an Meldungen vorhanden iſt, werden auch nachmittags von 
724 bis %6 Uhr die Uebungsſtunden eingelegt. Die Anmeldun⸗ 
gen müſſen ſpäteſtens bis 22. Februar ſchriftlich oder mündlich 
im Deutſchen Kulturbund, Kattowitz. Marjacka 17, eingereicht 
werden. Be: der Anmeldung muß die Teilnehmergebühr in Höhe 
von 6 Zloty beglichen werden. 

Wir erſuchen unſere Mitglieder, der einzelnen Kulturverein, 
dem ſo wichtigen Volkstanz nicht abſeits zu ſtehen, ſondern nach 
Möglichkeit an dieſem Kurſus teilnehmen. 


Polles blühendes Ausſehen 


und ſchnelle Gewichtszunahme durch Kraftnähr⸗ 
pulver „Plenuſan“. Beſtes Stärkungsmittel für 
Blut, Muskeln und Nerven. 1 Sch. 6 21, 4 Sch 29 21 
Ausführl. Broſchüre Nr. 6 koſtenfrei. 
Dr. Gebhard & Co. Danzig. 
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DRUCKSACHEN 


fenit der Reiz kunstvoller Ausführung 
verlangen Sle unsere Druckmuster 


VITA’ NAKEADDRUKA 
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Katowice. Kosciuszki 29/T 097 FE 


oldene Uhren 
ſchente. 


Bismarckhütte. Am Dienstag, den 25. Februar, nachmittags 
um 5 Uhr, findet für die Nähſtuben ein Vortrag in Handarbei⸗ 
ten (Weben, Batiken, Entwerfen uſw.) von Frau Boidol ſtart. 
— Am Mittwoch, den 26. Februar, abends um 6% Uhr, findet 
im Betriebsrätebüro ein Vortrag des Gen. Knappik über 
„Eigenunternehmungen der ſsozialiſtiſchen Bewegung“ ſtatt. 


Verſammlungskalender 
Programm der D. S. J. P. Königshütte. 
Montag, den 24. Februar: Leſeabend. 
Dienstag, den 25. Februar: Falkenabend, Theaterleſeprobe. 
Mittwoch, den 26. Februar: Vortrag des B. f. A. B. 
Donnerstag, den 27. Februar: Theaterleſeprobe. 
Freitag, den 28. Februar: Geſang und Volkstanz. 
Sonnabend, den 1. März: Falkenabend. 
Sonntag, den 2. März: Heimabend. 


Kattowitz. (Ortsausſchuß.) Am Dienstag, den 25. d. 
Mts., abends 7 Uhr, im Zentralhotel Vortrag des A. D. G. B. 
über „Aufgaben der Gewerlſchaften einſt und jetzt“. Referent: 
Koll. Kofſahl, Geſchäftsführer des Bergarbeiterverbandes. 

Kattowitz. (Touriſtenverein „Die Natur⸗ 
freunde“) Am Dienstag, den 25. Februar, abends um 6% 
Uhr, findet im Zimmer 15 des Zentralhotels eine Bezirkskonfe⸗ 
renz ſtatt. Sämtliche Ortsgruppenobleute und Kaſſierer ſind 
verpflichtet, daran teilzunehmen. 

Königshütte. (D. S. A. P. u. Ortsausſchußvor⸗ 
ſt and.) Am Freitag, den 28. Februar, abends 7 Uhr, findet 
im Konferenzzimmer im Volkshauſe eine gemeinſame Vorſtands⸗ 
ſitzung ſtatt. Tagesordnung: Vorbeſprechung für die kommenden 
Stadtverordnetenwahlen. 

Königshütte. (D. M. V.) Am Dienstag, den 25. Februar, 
nachmittags 5 Uhr, findet im Volkshaus eine Mitgliederver⸗ 
ſammlung des Deutſchen Metallarbeiterverbandes ſtatt. Mit⸗ 
gliedsbuch legitimiert. 

Königshütte. (Faſchings vergnügen.) Die „Freien 
Radfahrer“ des A. R. V. „Solidarität“ veranſtalten am Sonn⸗ 
tag, den 2. März, abends 6 Uhr, im großen Saale des Dom Lu⸗ 
dowy (Volkshaus) ihr diesjähriges Faſchingsvergnügen, zu dem 
alle Parteigenoſſen, Gewerfihaftler und ſämtliche Kulturvereine 
eingeladen werden. 

Siemianowitz. Die „Freien Turner“ veranſtalten am 
Sonnabend, den 1. März, in den Geislerſchen Räumen in Bitt⸗ 
fow ihr diesjähriges Faſchingsvergnügen unter der Deviſe: 
„Warſchau, Hauptbahnhof“. Die Räume werden als Bahnhof 
imitiert, mit ſeinen Warteſälen 1., 2. und 3. Klaſſe, mit ſeinen 
Bahnſteigen und Amtsräumen. Desgl. ſind beſondere Ueber⸗ 
raſchungen vorgeſehen. Die Herſtellung der Dekoration liegt in 
den Händen der „Freien Sänger“. Die Eintrittspreiſe ſind den 
Verhältniſſen entſprechend äußerſt niedrig und wir machen die 
Gewerkſchaftler und Freunde der Turner und Sänger ganz be⸗ 
ſonders darauf aufmerkſam. Einladungen bei den Turnern und 
Sängern. 


Von Rheuma, Gicht 
Kopfſchmerzen, Ischias 
und Hexenſchuß 

ſowie auch von Schmerzen in den Ge⸗ 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 

ſäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
des übels. Togal wird von vielen 
Arzten und Kliniken in Europa emp⸗ 
fohlen. Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 
ſofort behoben und auch bei Schlafloſig⸗ 
keit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 
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Die ſchönſten Handarbeiten 


nach den vorzüglichen Anleitungen and herrlichen Muſtern don 


Veyer's Handarbeitsbücher 


Nreuzſtich, 3 Bände 
Ausſchnitt⸗Stickerei, 2 Bände 
Strick⸗Arbeiten, 2 Bände / Klöppeln, 2 Bände 
Deißſtickerei 7 Sonnenſpitzen / Nunſt Stricken 
Dohlſaum und Keinendurchbruch / Das Flickbuch 
Däkel-Arbeiten, 4 Bände / Schiſſchen⸗Rebeiten 
Buntſtickerei, 2 Bde. / Dardanger ⸗ Stickerei 
Buch der Puppenkleidung 
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